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In kurzen Worte«
L/Fene ^ llnLmclüllns

Der Führer hat den bisherigen Senatspräsidenten von
Danzig, Artur Greiser, zum Gauleiter des Warthe-Gaues
ernannt.

Sven Hedin teilt in einer Erklärung mit, daß die eng¬
lische Zeitung „News Chronicle" eine Unterredung ihres
Berichterstatters mit ihm in völlig falscher Weise wiederge¬
geben hat.

Das DNB erklärt im Zusammenhang mit völlig ab¬
wegigen Kombinationen ausländischer Blätter , datz Deutsch¬
land keine Ursache hat, erneut die Friedensinitiative zu er¬
greifen, nachdem Chamverlain die Hand des Führers brutal
znrückgestoßen hat.

Der bisherige japanische Botschafter in Brüssel, Saburo
Anrust, wurde zum Botschafter in Berlin ernannt.

Zehn Kriegsberichter wurden mit dem E. K. 2 ausge¬
zeichnet. ReichsministerDr . Goebbels sprach ihnen aus diesem
Anlaß seine Anerkennung für ihre Leistungen aus.

Zur Erreichung der den Juden auferlegten eine Milliarde
Reichsmark wurde die Judenvermögensabgave von 20  auf
Wv. H. erhöht.

In einer Erklärung über die Wirtschaftslage Osteuropas
betonte Außenminister Munters , datz Lettland einen verstärk¬
te» Handel mit Deutschland wünsche.

In Bulgarien wurde ein neues Kabinett unter der Füh¬
rung des bisherigen Ministerpräsidenten Kjosseiwanoff ge-
bilbet.

In Berichten über die wachsende Mißstimmung in Eng¬
land gibt die Londoner Presse zu, daß Großbritannien immer
mehr die schweren Folgen des Krieges zu spüren bekomme.

„Daily Herald" erklärt, datz in ganz England ein völliger
Wirrwarr herrsche, der täglich einen Millionenschaden an-
richte.

Die sowjetrussischen und lettischen Militärsachberständlgen
die die Durchführung des am 8. Oktober in Moskau abge¬
schlossenen Beistandsabkommens zu regeln hatten, beendete«
llin Montag abend ihre Arbeit mit der Unterzeichnung einer
Vereinbarung.

London schlug die Friedenshand des Führers
zurück

Deutschland hat daher keine Ursache, erneut die Friedens-
Initiative zu ergreifen — Richtigstellung völlig abwegiger

Kombinationen ausländischer Blätter

Berlin, 23. Olt . Trotz wiederholtem nd nachdrücklicher
Richtigstellungenvon deutscher Seite bringen gewisse auslän¬
dische Blätter immer wieder völlig abwegige Kombinationen
E der Behauptung, daß von Deutschland aus irgendwelche
Friedensbemühungen unternommen oder FriedensbeLingun-
Sm präsentiert würden. So heißt es in Meldungen aus¬
ländischer Blätter im Zusammenhang mit einer Reise des
dckgischen Politikers van Zeeland nach Amerika, van Zeeland
imne die Bedingungen, „unter denen Deutschland und die
Alliierten bereit wären, eine Friedensinitiative Roosevelts
nnstlich zu erwägend

Hierzu können wir nur folgendes feststellen:
Ob Herr van Zeeland die Bedingungen der Alliierten

emit wissen wir nicht. Was aber die Friedensbedingungen
^üit , so kann es sich dabei nur um die in der Reichstags-

>coe des Führers niedergelegten Grundsätze handeln, in denen
rr Führer der Welt einen Weg zum Frieden gewiesen hat.

Mse ausgestreckte Friedenshand des Führers hat man in
roiidon schroff zurückgeschlagen.

Chamberlain hat den Frieden nicht gewollt, sondern sich
ur den Krieg entschieden! Damit ist für uns die Situation
1 - ^ E Mal geklärt, und wir haben nicht die geringste
rsache, py« uns aus irgendwelche neuen Bedingungen für

nie Friedensinitiative aufzustellen. Bei den deutschen Be¬
übungen, die Herr van Zeeland kennen will, kann es sich
no nur um die Neichstagsrede des Führers handeln, denn

»Mre kennen wir selbst nicht.

Wiedereröffnung der Madrider Universität
Madrid, 24, Olt . (Eig. Funkmeldung.) Am Montag

NÄe die Universität wieder eröffnet, die seit Kriegsbeginn
m^ahre 1936 geschlossen war. Der festliche Akt erhielt sein
Elenderes Gepräge durch die Anwesenheit des Studenten-

ndes der Falange. Der Erziehungsminister hielt eine
»sundlegende Rede, in der er darauf hinwies, daß das Spa-
En Francos an die große geistige Ueberlieferung der Ver-

.Aenheit anknüpfe. Die einstige liberale Universität werde
>,8t abgelöst von einer Hochschule, die einzig dem Staatswohl
Ent und die hervorgegangen ist ans den Blutopfern Zehn-
usender spanischer Studenten.

Mtt fremden Augen
Was ist deu« an« in Oesterreich? — Eaglifche Lüge« i« Frankreich — Die Stimmung der Synagoge«

Berlin , 23. Okt. Trotz wiederholter und nachdrücklicher
— wie das Ausland noch immer sagt, wenn es die deutsche
Ostmark meint. Geht es dort aufwärts oder abwärts , vor¬
wärts oder rückwärts. Aus der ausländischen Presse kann
man je nach seinem Geschmack sich die Antwort nach Belieben
aussuchen, optimistisch oder pessimistisch, hitlerisch oder anti-
hitlerisch, rosenfarben oder in schwärzestem Schwarz. Für
die Düsterer aller Arten würden wir etwa die Amsterdamer
Havasmeldung empfehlen, wonach sich die ,/wirtschaftlichen
Schwierigkeiten in Oesterreich von Tag zu Tag mehren". Will
jemand die Dinge lieber in freundlicherem Lichte sehen, so
mag er das Brüsseler „Vingtiöme Siecle" lesen. Las feststellt,
daß in der ganzen Ostmark und insbesondere in Wien eine
Rückkehr zum Wohlstand zu beobachten ist. Der Aufschwung
der Wirtschaft sei unbestreitbar. Um das zu beobachten,
brauche man nur zurückzublicken auf die Zeiten, da ein ge¬
radezu erschreckender wirtschaftlicher Verfall herrschte. Im
Vergleich zu den Elendsjahren 1933 bis 1938 sei heute alles
fortgeschritten. Löhne und Gehälter seien ausgeglichen.
Strenge Preiskontrolle sorge dafür, daß die Angleichung
sich auswirke. Die Ausschaltung der Juden habe Zehntau¬
senden von arbeitslosen arischen Geistesarbeitern Platz ge->
macht. Die Aufhebung der Zollschranken gegen das Reich und
das Protektoratsgebiet habe der Industrie Märkte erschlossen,
die Jahre lang verloren waren. Der Zustrom von Deutschen
aus dem Altreich habe den Wienern zahlreiche Kundschaft zu¬
geführt, die kauflustig und kapitalkräftig sei.

Was ist nun Wahrheit ? Uns fällt unsere Entscheidung
nicht schwer. Während die Amsterdamer Havas-Meldung
ihre Behauptung über den Rückgang in der Ostmark mit
Symptomen zu belegen sucht, die gar nichts mit der Ostmark
zu tun haben und sich lediglich.auf Dinge beziehen, die der
Ostmark genau wie dem ganzen Reich sich aus Krieg und
Kriegswirtschaft ergeben, wie etwa die unbestrittene Ver¬
knappung der Seife, die uns allen bekannte wohlbedachte
Zurückhaltung der Konserven oder gar das selbstverständliche
Rarwerden von Schokolade und Pralinen , belegt der Ge¬
währsmann des „Vingtidme Siecle" seine Auffassung in
überzeugender Weise mit Merkmalen, die wirklich aus der be¬
sonderen Lage und Entwicklungder Ostmark sich ergeben und
zweifellos die Wahrheit über die besondere ostmärkische Ent¬
wicklung aussagen. Aber wer die Dinge so sieht, wie die in
Amsterdam eintreffcnden Emigranten sie deuten, dem bleibt
sein Spaß natürlich unbenommen.

Die Pariser Presse fährt fort , sich über die plumpen
Lügen zu beklagen, womit man in Frankreich den Krieg und
den Kriegszustand volkstümlicher machen möchte. Das Pariser
„Journal ", das eben erst die ungeheuren Lügen über die an¬
geblichen Vorgänge an der Front hat anprangern helfen, be¬
klagt sich jetzt über die „allzu vielen erfundenen Nachrichten",
die angeblich aus neutralen Ländern stammen, und in denen
so lächerliche Behauptungen über Deutschland aufgestellt wer¬
den, wie etwa die, daß man in Deutschland einer Sonder¬
genehmigung bedürfe, um sich einmal wöchentlich rasten lassen
zu können, oder daß es dem deutschen Volk immer noch völlig
unbekannt sei, daß es sich überhaupt im Kriegszustände be¬
finde. — Wie ist das möglich? Wenn an nichts anderem,
z. B. nicht an den Heldentaten der englischen Luftflotte, so
müßten die Deutschen den Kriegszustand doch an den un¬
rasierten Bärten ihrer Lieben erkennen.

In einem anderen Sinne ist der Pariser „Matin " böse
über die „allzu vielen Franzosen, die sich nicht damit begnüg¬
ten, was ihnen von der französischen Tagespresse und vom
Jnformationsministerium geboten wird, die vielmehr immer
noch zwischen den Zeilen lesen und dabei feststellen, daß so¬
wohl an der französischen Kriegsfront wie auch im Innern
des Landes nicht alles so rosig aussehe, wie man es gern
haben möchte. Durch diese Leute würden alle möglichen Ge¬
rüchte verbreitet, die Unruhe und Trauer Hervorrufen".

Beide, „Journal " und „Matin ", täuschen sich dabei in
einem: Nicht aus „neutralen Ländern" stammen jene Lügen,
deren Weitergabe nach der Meinung des „Journal " die Folge
hat, daß sie das „französische Volk in süße Hoffnungen wiegen";
es sind echt englische Lügen aus der Giftküche der Herren
Churchill und McMillan . Inzwischen sehen immer mehr
Augen in aller Welt die tieferen Hintergründe des englischen
Kriegstreibens, jene Hintergründe, wo die englische Sektion
des Weltjndentums die Drähte zieht. So schreibt jetzt der
italienische „Resto del Carlino" unter der Überschrift „Die
Stimme der Synagoge", es sei „nicht ohne Bedeutung, daß
die schärfste Rede gegen Deutschland im englischen Rundfunk
voll einem Juden , dem Kriegsminister Horeb-Elisha, genannt
Hore-Belisha, gehalten worden sei. Niemals habe man eine
von so tiefem Haß erfüllte Sprache gehört. Während
Chamberlain Ausflüchte mache, um die Kriegsziele der Re¬
gierung nicht aufzeigen zu müssen, stelle sein Kriegsminister
diese Regierung bloß, indem er erkläre, dieses Kriegsziel sei
„die Zerstörung ds Nationalsozialismus". Horeb-Elisha habe
damit dem Krieg eine ideologische Bedeutung gegeben, welche

natürlich Begeisterung bei allen Synagogen der Welt erwecke.
Horeb-Elisha spreche ganz aus dem tiefsten Innern seiner
Rasse, die aber Europa nicht anerkenne, nicht liebe und nicht
gelten lasse, auch wenn die Rabbiner der ganzen Welt nun in
einen Taumel des heiligen Entzückens ausbrächcn."

Der englische Krieg kann nicht deutlicher demaskiert wer¬
den als der jüdische Krieg, der er ist, und bei dem das Welt¬
judentum die Drähte zieht, Herr Horeb-Elisha, alias Hore-
Belisha, aber in alttestamentarischer Entflammung nicht als
englischer, sondern als alljüdischer Kriegsminister figuriert.

Der Wehrmachisbericht
^ Wieder britisches Flugzeug über Belgien
Berlin.  23. Oktober. Das Oberkommandoder Wehr¬

macht gibt bekannt:
An der Westfront außer Artillerie- und Spählrupptälrg-

keit keine Kampfhandlungen.
Am 21. 10. um 12.45 Uhr flog ein dreimotoriges briti¬

sches Flugzeug: von Osten kommend, über den Bahnhof Kon¬
zen (25 km südöstlich Aachen) und über die in unmittelbarer
MH« befindliche belgische Grenze nach Westen zurück.

Von A bis Z erfunden
. ' ' Der Führer und Sven hedin.

Berlin, 23. Okt. Die Londoner Zeitung „News Ehro-
nicle" bringt eine Darstellung der kürzlich stattgefundruen

rivaten Unterredung zwischen dem Führer und Sven He¬
in, die von A bis Z erfunden und erlogen ist. Der Zweck

dieser neuen Fälschung ist leicht ersichtlich. Es soll abermals!
mit allen Mitteln versucht werden, zwischen Deutschland
und Rußland wenn irgendmöglichMißtrauen zu säen.

Iudenvermögensabgabe von 20 v. H. auf
25 v. H.  erhöht

Zur Erreichung der den Juden auferlegten Milliarde '
Berlin , 23. Okt. Der Reichsminister der Finanzen teilt

mit: Den Juden war die Zahlung einer Kontribution vo«
einer Milliarde Reichsmark auferlegt worden. Dcmentspre«
chend ist von den Juden deutscher Staatsangehörigkeit und
von den im Deutschen Reich lebenden staatenlosen Juden ein»
Iudenvermögensabgabe erhoben worden. Die Abgabe war!
zunächst auf 20 v. H. des Vermögens festgesetzt worden. Ein«
Beschränkungoder eine Erweiterung der Zahlungspflicht war
für den Fall vorgesehen, daß das Aufkommen von einer
Milliarde Reichsmark überschritten oder nicht erreicht werden
sollte. Die bisherigen Zahlungseingänge lassen erkennen, dag
der Betrag von einer Milliarde Reichsmark nicht erreicht
werden wird. Zur Vervollständigung des Aufkommens ist
daher die Erhebung eines weiteren Teilbetrages erforderlich.
Durch eine Verordnung des Reichsministers der Finanzen ist
die Abgabe von 20 v. H. auf 25 v. H. des Vermögens erhöht
worden. Der Unterschiedsbetrag von 5 v. H. des Vermögens
ist am 15. November 1939 fällig und an diesem Tage von
allen abgabepflichtigen Juden zu entrichten. Alle bisher über
die Judenvermögensabgabe ergangenen Vorschriften finden
auch auf diese Zahlung Anwendung. Für die Annahme von
Wertpapieren wird ein besonderer Kurszettel aufgelegt wer¬
den. Der weitere Teilbetrag ist obne besondere Aufforderung
zu zahlen.

Unter der Führung Kjoffeiwanoffs
Das neue bulgarische Kabinett gebildet

Sofia , 23. Okt. Die Bulgarische Telegraphenagentur
meldet: Dr . Georgi Kjosseiwanoff, der mit der Bildung dev
neuen Regierung vom König beauftragt war, setzte heut«
abend sein Kabinett wie folgt zusammen:

Präsidium und Außenministerium: Dr . Kjosseiwanoff;
Innenministerium : Neservegeneral Nedlaw;
Finanzminister: Dr . Bojilosf;
Kriegsminister: General Daskaloff;
Unterrichtsminister: Professor Filoff ; '
Eisenbahnminister: Gabrowski;
Handelsminister: Professor Dr . Zagoroff;
Landwirtschaftsminister: Bagrianoff;
Oeffentliche Bauten : Wassileff;
Justizministerium: Mitakoff.

In dem neuen Kabinett befinden sich vier neue Minister,
und zwar sind das Justizministerium, das Ministerium für
öffentliche Bauten , das Handelsministerium und da- Eisen«
bahnministerium neu besetzt worden.

*

In Besprechung des englisch-französisch-türkischen Vertra¬
ges betont die italienische Presse, daß auf dem Balkan ohne
Rom nichts unternommen werden dürfe.



Wahrheit gegen Derieumoung
Wenn heute das deutsche Volk auch in seinem politischen

Kampf wach und hellhörig geworden ist, so verdankt es
dies nicht zuletzt dem intensiven Aufklärungs - und Anschau¬
ungsunterricht , den ihm die Welt und vor allem Eng-
l an  d seit 1914 erteilt haben . Waren die alliierten Truppen
trotz vielfacher Uebermacht nicht in der Lage , den deutschen
Soldaten zu überwinden , so versuchten die bekannten eng¬
lischen Kriegstreiber vom Schlage Churchills nicht nur in
nner Verleumdungspropaganda das Deutsche Reich in der

Achtung der Völker der Welt herabzusetzen , sondern sie be¬
nutzten die Verleumdung auch als Mittel , um ihre eigenen
Völker in den Krieg gegen Deutschland zu Hetzen. Hundert¬
tausende braver Arbeiter , Bauern und Soldaten wurden
aus die Kriegsschauplätze gepeitscht , nur weil jene ewigen
Kriegstreiber im Frieden nicht zu leben vermögen.

So lassen sich auch heute wieder viele Parallelen ziepen
zwischen der Propaganda der Westmächte während des
Weltkrieges und den kümmerlichen Versuchen der Gegen-
wart . Sind auch die übrigen Völker hellhörig geworden
und bei weitem nicht mehr so dumm , für John ' Bull „die
Kastanien aus dem Feuer zu holen " , so dauern die dumm¬
dreisten Versuche einer verlogenen Greuelpropaganda den¬
noch an . War 1914 -18 das Schlagwort von der „ Befreiung
der Welt vom kulturzerstörenden Barbarismus " Trumpf
und wurde der „Boche " als die Ausgeburt aller Lebewesen
hingestellt , der mordend und alles zerstörend seine Bahn
zog , so hat man heute das Schlagwort von der „Befreiung
der Welt vom Hitlerismus " sich als Parole vorgebundsn
und glaubt damit , Dumme finden zu können , die dem bri¬
tischen Kapitalismus auch in Zukunft ein geruhsames Le¬
ben garantieren . Bliesen die hinterhältigen Kriegstreiber
des Weltkrieges die verlockende Schalmei von dem Frieden,
den man mit dem deutschen Volke wolle , wenn nur der
Kaiser geopfert werde , so blasen sie heute die gleichen nev-
lichen Töne , mit denen sie glauben Führer und Volk tren¬
nen zu können . Mag es auch noch einige Zeit dauern , ein¬
mal werden sie empfinden , wie lächerlich ihre Spekulatio¬
nen Und. >

Riefen die Propagandamethoden der Alliierten in dem
vergangenen Kriege stärkste Empörung gegen Deutschland
hervor und steigerten sie so nicht unerheblich den Willen
zur Vernichtung der „Hunnen ", so hat sich von 1918 bis
1939 doch mancherlei in der Welt geändert , Deutschland
hat ein Versailles erlebt und die Welt den Anschauungs¬
unterricht britischer Gewalttätigkeit überall . Diese briti -,
scheu Greuel — man erinnere sich nur Palästinas —s
sind geradezu eine verspätete Anwendung jener Methode,^
die von kranken Hirnen ausgebrütet und im Weltkriege
dem deutschen Soldaten andichtet wurden.

Betrachten wir heute die Propagandamethoden der Ver -.
gangenheit , so will uns dünken , man habe bis heute herz¬
lich wenig dazu gelernt . Das hysterische -Geschrei der von
Juden und Kapitalisten ausgehaltenen Gazetten unserer!
Tage steht aus der gleichen Stufe mit den „eindrucksvollen"
Plakaten des Weltkrieges , auf denen deutsche Soldaten als
wütende vertierte Bestien dargestellt werden und gegen die
das freiheitsliebende England mit gerechtigkeittriefender!
Stimme hinausschreit „Vernichtet dieses wahnsinnige Vieh " .
Eine blutige Hand , „das Kennzeichen der Hunnen " . verge -I
waltigte Frauen und unschuldig gemordete Kinder , auf
Schiffbrüchige schießende deutsche Soldaten — das warerr
die Mittel der Entente , damit schrien sie ihr „Halt ths
Hun !" und mit dem Rufe „Schlagt die Hunnen ", erreichten'
sie in ihren Ländern ihr Ziel : weitere Kriegsanleihen.

Die alliierten Schmierfinken hatten das Glück , auf deut¬
scher Seite eine Regierung zu haben , die derartige Kübel
Dreck ohne Gegenwehr entgegennahm . Das aber hat sich
heute gründlich geändert . Herr Churchill , der auf der Stufe
von 1918 stehengeblieben ist, hat an dem Beispiel der
„Athenia " gesehen , daß Deutschland heute keine Verleum¬
dung mehr mit Geduld und Langmut hinnimmt , sondern
daß es im Gegenteil lückenlos nachweist , welches Verbre¬
chen bei Winston Churchill ausgebrütet und ausgeführt
wurde . Die schüchternen und langweiligen Plakatzeichnun¬
gen des vergangenen Deutschland , deren zu Kriegsanleihe
ausrufender Engel verschämt mit einer Nationalschleife de¬
koriert wurde , sind den eindrucksvollen und aufrüttelnden
Tatsachenberichten gewichen , mit denen dem deutschen Volks
der ewige Feind des Friedens , Herr Churchill und Cohn-
sorten , in Reinkultur vorgeführt wird.

Herrn Churchill aber schwimmen die Felle weg . An
Stelle der ersehnten Greueltaten deutscher Truppen muß
er der neutralen Presse die Berichte objektiver Berichterstat¬
ter entnehmen , die voll des Lobes sind über die ritterliche
Haltung deutscher N-Bootkommandanten ; dem von Eng¬
land mit Wohlbehagen verkündeten Greuel von Tschen-
stochau muß der Abt die Unversehrtheit des wundertätigen
Bildes und damit den Nachweis einer englischen Zwecklüge
entgegenhalten , inzwischen aber beweisen deutsche U-Boot-
männer und Flieger , daß der Geist des Weltkriegs der
gleiche geblieben und nun England wirklich keine Insel
mehr ist. Der polnische Feldzug und seine glänzende Lö¬
sung , die Erfolge der englischen Luftstreitkräfte bei Kiel
und Wilhelmshaven , ebenso wie „die Erfolge der für Po¬
len marschierten Entsatzarmee bei Würzburg " dürften den
Völkern langsam die Augen öffnen.

Deutschland dagegen kann jenen ewigen Kriegstreibern
mit Tatsachen von erschütternder Eindringlichkeit aufwar¬
ten : der .„ Äthenia '-Fall " , die Bilder der gemordeten Volks¬
deutschen in Polen und der gelbkreuzgasvergifteten deut¬
schen Soldaten sprechen eine fürchterliche Sprache und kön¬
nen auch durch kein noch so geschickt besetztes britisches Lü¬
genministerium umgelogen werden . Es wird die Zeit kom¬
men , da die Völker ihren wahren Feind erkennen , mögen
die Kriegstreiber dann den Mut haben , sich den erzürnten
Massen zu stellen , die sie heute , auf die Schlachtfelder
peitschen wollen . Das neue Deutschland kann jeder Entwick¬
lung mit Ruhe entgegensehen : über seinem Kampfe steht
die Fahne der Freiheit und der Wahrheit.

Hugo Wellems.

Oer Geplünderte muß den Räuber bezahlen
Berlin , 23 Okt. Ueber die rücksichtslose Behandlung der

^utralen Schisse in den britischen Kontrollhäsen sind der
Welt bereits eine übergroße Zahl von Fällen bekannt ge-
worden , und die Presse der betroffenen neutralen Staaten
ist täglich von Klagen über diese völkerrechtswidrigen bri¬
tischen Methoden erfüllt . Man glaubt deshalb bei den Neu-
traten auch den britischen Versicherungen nicht mehr , daß
die Kontrolle schneller und unter Vermeidung aller unnö¬
tigen Belastung durchgeführt würde . Wie unwahr alle diese
englischen Erklärungen sind , zeigt wieder -deutlich die neu
bekannt gewordene Tatsache , daß die Engländer von den
neutralen Schiffahrtslinien , aus deren Schiffen sie Waren
als Konterbande ausladen , für di« Löschung dieser Ladun¬
gen noch Bezahlung fordern.

Sowjetrutzland im Baltikum
Militärische Stützpunkte auch i« Lttaue»

Russische Kriegsschiffe in Libau
Riga , 23 . Okt . Am Sonntag trafen in Libau , wie da,

halbamtliche lettische Blatt „Rist " meldet , drei sowjetrussische
Kriegsschiffe ein . Es handelt sich um den Panzerkreuzer
„Kirow " und zwei Zerstörer . Beim Einlaufen in den
Libauer Hafen schossen die sowjetrussischen Kriegsschiffe
Salut , der vom lettischen Kriegsschiff „ Virsaitis " , das sich
zurzeit im Libauer Hafen befindet , beantwortet wurde
Libau ist auf Grund des sowjetrussisch -lettischen Beistands
Paktes als Flottenstützpunkt für die sowjetrussische Flotte
ausersehen worden.

Finnische Delegation wieder in Moskau.
Moskau , 23 . Okt . Die finnische Delegation , die von

Staatsrat Paasikivi geführt wird , traf Montag wieder in
Moskau ein . Die Abordnung wird diesmal begleitet vom
finnischen Finanzminister Tanner . Am Bahnhof wurden
die Kinnen von Vertretern des Moskauer Außenkommij-
sariats und anderen Sowjetbehörden sowie von den hie¬
sigen Gesandten der skandinavischen Staaten begrüßt . Man
nimmt an , daß die finnische Delegation schon Montag Ge¬
legenheit haben wird , die seit dem 14 . Oktober unterbräche-
nen Verhandlungen mit den sowjetrussischen Staatsmän¬
nern wieder aufzunehmen.

Südafrika gegen England
E» will eine freie Republik werde»

nowno , 23 . Okt. Der sowjetrussische Regierungschef und
Außenkommifsar Molotow  teilte dem litauischen Ge¬
sandten in Moskau mit , daß die Sowjetregierung das Wil¬
nagebiet zur stufenweisen Besetzung durch die litauische
Armee freigegeben hat . Alle Einzelheiten , die sich aus dem
Vertrag vom 10. Oktober ergeben , werden durch eine Son¬
derkommission geregelt.

Eine sowjetrussische Militärkommission , bestehend aus
etwa 10 hohen Offizieren , ist aus Wilna in Kowno einge¬
troffen . Es handelt sich um die Kommission , die auf Grund
des sowjetrussisch -litauischen Beistandspaktes die Punkte
für die Errichtung ' sowjetrussischer militärischer
Stützpunkte  in Litauen vereinbaren soll.

Der Sowjekeinmarsch ln Estland abgeschlossen.
Moskau , 23 . Okt. Die Durchführung der Beistandspakts

mit den drei baltischen Staaten wird hier mit besonderer
Aufmerksamkeit verfolgt . Die Bewegungen der Sowjet¬
truppen in Estland sind , Nachrichten aus Reval zufolge,
jetzt im wesentlichen abgeschlossen . Der Marsch der Abtei¬
lungen der Sowjetarmee üuf die vertraglich vorgesehenen
Standorte und Flugplätze hat sich völlig reibungslos voll¬
zogen , wobei die disziplinierte Haltung der Truppen dis
gleiche Anerkennung verdiene wie die allseitige Unter¬
stützung der estnischen Behörden.

Amsterdam,  23 . Oktober. Wie aus Südafrika aemel-
der wird , werden dort im ganzen Land täglich Versamm¬
lungen abgehalten , in denen die Politik der Regierung
Smuks ein«>r scharfen Kritik unterzogen wird . Insbesondere
wird die Tatsache , daß Südafrika vor den britischen kriegs-
wagen gespannt worden sei. aufs schärfste gegeißelt , und
immer stärker wird der Wunsch zum Ausdruck gebracht,
alle Bindungen mit England zu zerbrechen und eine freie
eigene Republik zu schaffen.

'So berichtet die Zeitung „De Bürger " , daß vor etwa
2500 Angehörigen des Wahlkreises Rustenburg Mr . Stry-
dom , Parlamentsabgeordneter für Waterberg , in einer An¬
sprache gesagt habe : Die Verwirklichung unserer afrikanischen
Republik komme immer näher und näher , General Smuts
habe durch sein Auftreten in jüngster Zeit einen gewaltigen
Stoß in der Richtung zur Verwirklichung dieses Ideals ge¬
geben . S . Bekker , Abgeordneter für Wodeholse , erklärte u . a.
m einer Versammlung in de Aar : Südafrika will den Krieg
nicht , und ganz Polen sei keinen Tropfen afrikanischen Blu¬
tes wert . In derselben Versammlung erklärte Pieter Theron,
Parlamentsabgeordneter für Hoptown , die Afrikaner wür¬
den bald wieder an die Macht kommen , denn sie seien jetzt
nach ihrer Einigung stärkerdennje.  Sobald das erfolgt
sei müsse der Posten des britischen Generalgouverneurs ab-
aeschafft werden , und auch die britischen Seestreitkräfte , die
m Simonstad (Simonstown ) liegen , müßten verschwinden.

Wie aus Pretoria gemeldet ' Mrd , ist für den 26 . bis 28.
ds . Mts . ein Kongreß  der Transvaalschen nationalen
Partei angesetzt , der sich u . a . mit folgenden Forderungen
befassen wird : 1. Strengste Neutraliät  der Süd¬
afrikanischen Union , strikte Nichteinmischung in europäische
Kriege ; 2. Einspruch gegen das Vorgehen des Generals
Smuts,  durch das Südafrika in den Krieg gezerrt wurde;
3. Protest gegen die Weigerung des Generals Smuts , allge¬

meine Wahlen abzuhalten ; 4. sofortiger ehren¬
voller Frieden mit Deutschland  und Lösung der
südwestafrikanischen Frage.

Kriegsgewinnlertum in Englan-
krieg als großes Geschäft — Zunehmende Teuerung
Amsterdam . 23 . Oktober . Wachsende Beunruhigung be¬

mächtigt sich in letzter Zeit der englischen Oeffentlichkeit we¬
gen der Teuerung , die in ganz England bei verschiedenen
Bedarfsartikeln des täglichen Lebens eingetreten ist. „Sun-
day Chronicle " erklärt , der Premierminister werde am kom¬
menden Dienstag zu dieser Frage im Parlament Rede und
Antwort zu stehen haben . Ein Beamter des britischen Er¬
nährungsministeriums habe dem Blatt erklärt , die Ursachen
für die Preissteigerung lägen einmal in der Knappheit ge¬
wisser Lebensmittel die England aus anderen Teilen der
Welt einführen müsse , und zum anderen im Ansteigen der
Transportkosten sowie den hohen Kriegsrisikoversicherungs¬
sätzen . Auch das Kriegsgewinnlertum  sei mit ver-
antwortlich . Das Blatt gibt dann eine Liste von gewissen
Warenpreisen , die zeigen sollen , in welchem Maße Preis¬
steigerungen eingetreten sind . Danach ist der Preis für Zul¬
ker um über 100 vH und der Preis für Fische um mehr als
das Doppelte gestiegen . Ueber 10 Millionen Arbeiter müß¬
ten zusehen , wie ihnen geholfen werde . „Sunday Times"
spricht in einem ähnlichen Artikel von „ wachsender Besorg¬
nis " , die zu weitgehenden Gerüchten Anlaß gebe.

Der „Daily Worker " berichtet , daß die in verschiedenen
englischen Munitionsfabriken  beschäftigten Arbeiter
sich gegen die Einführung von Ueberstundenarbeit auflehnen
und sich weigern , am Samstagabend zu arbeiten . Ueberall
fordern die Arbeiter die Herabsetzung  der 70-Stuii-
den -Woche.

politisches Allerlei
Slowakei gegen bezahlte Lmigrantenclique!

Die „Slovenska Pravda " fordert die sofortige Errich¬
tung eines starken slowakischen Kurzwellensenders , um die
Slowaken im Ausland , vor allem in Amerika , über , die
wahren Zustände in der Slowakei zu unterrichten und die
Lügenmeldungen der von Paris und London ausgehalte¬
nen Emigranten durch Tatsachenmaterial widerlegen zu
können . Den Auslandsslowaken , die in den letzten Jahr¬
zehnten so viel für die Freiheitsbestrebungen des slowaki¬
schen Volkes getan hätten , müsse der Glauben an ihre Hei¬
mat erhalten bleiben . l

Die 3RA rührt sich wieder . — Schwere Explosion . !
In dem Gefängnis von Mount Joy ereignete sich eine

schwere Explosion . Man nimmt an , daß es sich um einen
Anschlag von Gefangenen handelt , die im Verdacht stellen,
mit der irischen republikanischen Armee in Verbindung zu
stehen . Die Explosion wurde vermutlich durch Sprengstoff
hervorgerufen , der ins Gefängnis eingeschmuggelt und von
den Gefangenen versteckt worden sei. >

Bund zur Wiedererlangung der Falklandinseln . j
Die kürzlich gebildete „Vereinigung zur Wiedererlan¬

gung der Malvinen -Jnseln " , die sich die Propaganda für
die Heimkehr der von England geraubten Malvinen oder
Falklandinseln ins argentinische Mutterland zur Aufgabe
gemacht hat , hielt ihre erste Arbeitssitzung in Buenos
Aires ab . Angesichts der zahlreichen Zustimmungserklärun -,
gen zu den Bestrebungen des Bundes wurde die Gründung
entsprechender Unterausschüsse in ganz Argentinien be-
'chlolsen . Bei der geplanten großangelegten Propaganda
oll dem argentinischen Volk ohne Ansehen der parteipoliti-
chen Einstellung gesteigert zum Bewußtsein gebracht wer¬
ten , daß die alte Forderung aus Rückgabe des durch Eng¬
land geraubten Archipels endlich beglichen werden muß . !

Schweres Unwetter ln Spanien — Cartagena überflutet
Madrid , 23 . Oktober . Die Provinz Murcia Gurde ' am

Sonntag von schweren Regenstürmen und Wolkenbrüchen
heimgesucht . Die Flüsse sind überaus stark angeschwollen und
haben zahlreiche Ueberschwemmungen verursacht . Die Hafe ^ --
stadt Cartagena wurde plötzlich überflutet . Wassermassen
durchströmten die ganze Stadt und rissen alles auf ihrem
Weg mit sich. Die Hauptstraßen bildeten in kurzer Zeit rei¬
ßende Ströme , die Möbel , Trümmer und ertrunkene Tiere
mit sich führten . Infolge der umgehend eingeleiteten durch¬
greifenden Rettungsaktion konnten Personenschäden weit¬
gehend vermieden werden . Zwei Todesopfer , ein ge-

laymier Mann uno ein Kind , wurden gezählt . Der Wasser-
stand innerhalb der Stadt Cartagena , der teilweise zwei Me¬
ter erreichte , nahm bald wieder ab . Die Fluten haben jedoch
außerordentliche Schäden verursacht . Zahlreiche Kleinhäuser
wurden zerstört und viele große Gebäude beschädigt . Die
meisten Ladengeschäfte  wurden mitsamt den Vor¬
räten vernichtet,  sodaß Lebensmittel von auswärts d«>
Stadt zugeführt werden mußten.

Neues aus aller Well
-st: Adlerschild für Karl Muck . Der Führer hat dem Ge-

neralmusikdirektor Dr . Karl Muck in Stuttgart aus Anlaß
der Vollendung seines 80. Lebensjahres den Adlerschild des
Deutschen Reiches mit der Widmung : „Dem großen Dirigen¬
ten " verliehen . Außerdem übersandte der Führer dem JuÄ-
lar mit seinen persönlichen Glückwünschen ein Bild mit ei>
genhändiger Unterschrift.

4P Vom Schwungrad erfaßt . Die Arbeiterfrau Maria Sc-
delmeier in Mariakirchen bei Arnstorf sBaYern ). die ihrem
Onkel beim Dreschen half , kam mit dem Schal dem Schwung'
rad der Dreschmaschine zu nahe und wurde vom Rad erfaßt.
Zum Glück riß der Schal sofort entzwei . Die Fran wurde zu
Boden gerissen und trug erhebliche Verletzungen davon.

4P Den Bruder erschaffen . In Hüttenheim (Mainfranken)
war am 9. Juni Josef Stadelmeyer von seinem Bruder Ge¬
org , mit dem er seit langer Zeit in Feindschaft lebte erschos¬
sen worden . Die Brüder waren beide ais Raufbolde bekannt
und gefürchtet . Der Grund zu den Differenzen war darm
zu suchen, daß Georg Stadelmeyer sich in guten Vermögens
Verhältnissen befand , während Josef Stadelmeyer geschäftlich
nicht vorwärts kam. Außerdem beschuldigte der Letztere , sei-,
nen Bruder noch der Blutschande mit seiner 17 jährigen
Tochter . Georg Stadelmeyer wurde zu 4 Jahren Gefängnis
verurteilt.

4P Vom Hohen Göll abgestürzt. Der 20 Jahre alte Buch-
Handlungsgehilfe Alfred Oehlböck-Salzburg ist an einer ei¬
sigen Stelle des Hohen Göll abgestürzt . Seine Leiche wurde
am Fuße des sogenannten „Pfluges " aufgefunden . OebsM
war zum Purtscheller Haus aufgestiegen . Nach einstündigek
Rast hatte er mittags das Schutzhaus wieder verlassen , wo¬
bei er auf die Warnung der Hüttenwirtin , daß es für die
steigung des Hohen Göll schon zu spät sei, bemerkte , daß er
„nur ein Stückchen " hinaufgehen , wolle.

4P Im selbst gegrabenen Unterstand verschüttet . In der
Sandmederung des Emschertales in Hamborn hatten KM
der eine Art Unterstand gegraben , der über zwei Meter rm
war . Als zwei Schüler dort spielten , brach plötzlich die SaÄ
decke herab und begrub die beiden Jungen . In der ow?»
weilende Kinder konnten einen Knaben lebend Üerauszieye»-
Ein 10 jähriger Knabe konnte erst später als Leiche govo--
aen werden.
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Aus der Gauhauptstadl
— Stuttgart, 23. Oktober.

Halm-Ausstellmig in der Landesbibliothek. Anläßlich der
10. Wiederkehr des Todesjahres und der 70. Wiederkehr
des Geburtsjahres von August Halm ist zurzeit eine Auswahl
keiner Werke und Schriften in der Landesbibliothek zur freien
Besichtigung ausgelegt. Di« Arbeiten zeigen die Vielseitigkeit
Halms, der sich bekanntlich als Musiker Maler, Schriftstel-
ker und Kritiker betätigt hat. Die Landesbibliothek ist ihm
zu bleibendem Dank verpflichtet durch die gewissenhafte Kata-
logisierung ihrer Musikhandschriften.

820 Mark unterschlagen und durchgebracht. Der I9jäh-
rige Ernst Widmaier aus Schafhausen, Kr. Leonberg, wurde
vom Amtsgericht wegen erschwerter Unterschlagung, Urkun-
denfälschung, Urkundenvernichtung und Diebstahls zu der Ge-
samtstrafe von Lims Monaten Gefängnis verurteilt. W. war
als kaufmännischer Angestellter in einem Stuttgarter Laden-
geschäft tätig, das auch in seinem Heimatort einige Kunden
hatte. Zwer von diesen gaben dem jungen Mann, der bei
seinen Eltern in SHafhausen wohnt, Geldbeträge zur Be¬
zahlung von Rechnungen bei der Firma mit, die er dann
unterschlug und in schlechter Gesellschaft verpraßte. Insgesamt
handelte es sich um rund 820 Mark, die der Bursche in der
Heit von Februar bis Juli verpulverte. Um seine Unter chla-
gungen zu verdecken, fälschte er Quittungen, zu denen er di«
Formular« im Kontor seiner Firma stahl, und die er mit dem
Namen des Buchhalters unterzeichnet«. Außerdem vernichtet«
er zwei Mahnschreiben, die er den Kunden überbringen sollte.

*
— Rottweil. (Zuchthaus für rückfälligen

Dieb .) Vor der Strafkammer hatte sich dieser Tage der
Ms Eislingen gebürtige 36jährige ledige Josef Griestr wegen
sieben Verbrechen des Diebstahls im Rückfall und zwei Ver-
brechen des Betrugs im Rückfall zu verantworten. Der An¬
geklagte, der erheblich vorbestraft ist, hatte im Laufe dieses
Jahres die unglaublichsten Dinge zusammengestohlen, dar¬
unter auch einen Koffer, in dem sich ärztliche Instrumente
befanden. In einer Schwenninger Uhrenfabrik„besorgte" er
sich nicht weniger als 15 Uhren im Werte von über 100
Mark. Als man ihm auf die Spur kam, ergriff er mit
einem ebenfalls gestohlenen Motorrad, und als er damit nicht
Gehr weiterkam, mit einem Fahrrad die Flucht, um sich dann
selbst der Polizei zu stellen. Dis Strafkammer verurteilt^
den Burschen zu einer Eesamtzuchthausstrafe von fünf Jahren
und zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von fünf Jahren.

— Heilbrsnn. (Weinlese :) Wie im übrigen würt-
tembergischen Unterland, so ist auch in Heilbronn die Weinlese
in vollem Gange. Es handelt sich in der Hauvtsache um
die Vorlese, der sowohl in Heilbronn als auch im Weins¬
berger Gebiet, im Bottwartal bezw, im Zabergäu die Haupt-
leje auf dein Fuße folgen dürfte. In allen Gemeinden unseres
Weinbaugcbietes herrscht in den Weinbergen und in den
Keltern schon reges Leben.

— Heilbron». (Zwei Diebe fest genommen .)
Die Kriminalpolizei verhaftete den 27jährigen Robert Häberer
aus Neckargartach und den 21jährigen Otto Lang aus Bök-
kingen, die in den letzten Wochen Heilbronn und Umgebung
unsicher gemacht hatten. Sie stahlen insbesondere Fahrräder,
Bargeld und Lebensmittel. Auf ihren Beutezügen suchten sie
auch Bauernhäuser heim. Die Fahrräder, die st« z. T. schon
verkauft hatten, konnten den Eigentümern wieder zurückgege-
ben werden.

— Schwäb.-Hall. (Gemütskranke springt in
den Kocher.) Eine ältere Frau aus Thalheim bei Heil-
bronn, die sich wegen eines Magenleidens in der hiesigen Dia-
konissen-Kranksnanstalt untersuchen lassen wollte, entfernte sich
aus der Sprechstunde des Krankenhauses und sprang gegen¬
über der Anstalt in die Fluten des zurzeit Hochwasser füh-
renden Kochers. Ihre Leiche wurde bei Gelbingen von dor¬
tigen Einwohnern geborgen. Nachträglich hat sich heraus¬
gestellt, daß die 60jährige Frau an Gemütsdepressionen litt.

— Aalen. (Tödlich -er Unfall .) Beim Rangieren
aut dem bieliaen Babnbot oeriet der 25iäbrine Nobnnrbeit->r

Johann Kalmbacher zwischen die Puffer einer Lokomotive.
Mit schweren Verletzungen im Unterleib sollte der Verun¬
glückte in ein Krankenhaus eingeliefert werden. Er ist jedoch
noch während des Transports dorthin gestorben.

Schlußstrich unter den Bitderfälscherprozeß
. — Stuttgart. Der 1. Strafsenat des Reichsgerichts zog
jetzt den prozessualen Schlußstrich unter eine Strafsache, die
m Kunsthänolorkreisen weit über Süddeutschland hinaus be¬
rechtigtes Aussehen erregte. Vom Stuttgarter Landgericht
waren am 10. Mai dieses Jahres zehn Kunsthändler und ein
Kunsthistoriker wegen Betrugs und Urkundenfälschung zu
teilweise empfindlichen Strafen verurteilt worden. Während
sich der Hauptteil der Angeklagten mit den gegen sie ver¬
hängten Strafen abgefunden hatte, griffen lediglich zwei das
gegen sie ergangene Urteil vor dem Reichsgericht an, das je¬
doch ihre Revisionen als unbegründet verworfen bat. womit
das Urteil im ganzen rechtskräftig geworden ist. Der wegen
fortgesetzter gewinnsüchtiger Urkundenfälschung in Tatein¬
heit mit-schwerem Betrug zu drei Jahren sechs Monaten
Zuchthaus und zu drei Fahren Ehrenrechtsverlust verurteil¬
te 50 Jahre alte Franz Gerk aus München sowie sein um
nenn Jahre älterer Tatgenosse WM Burger aus München,
dem wegen vollendeten Betrugs in sieben Fällen und wegen
versuchten Betrugs in einem Falle zwei Jahre sechs Monate
Gefängnis und drei Jahre Ehrenrechtsverlust zudiktiert wor¬
den waren, hatten einen schwunghaften Handel mit gefälsch¬ten Oelgemälden betrieben. Anläßlich einer Nachlaßverstei-
gerung eines Kunstmalers war Gerk für 200 Mark in den
Besitz zahlreicher Oelgemälde gekommen. Zunächst fälschte
der Angeklagte die Unterschriften auf den Bildern und ließ
sie dann von dem Mitangeklagten Burger„begutachten". So
entstanden Gemälde berühmter Maler wie Kaulbach, Spitz¬
weg, v. Schwind usw. Für sündhaft teures Geld wurden
dann die„Originale" an den Mann gebracht, wobei die übri¬
gen Angeklagten tatkräftig mitwirkten.

^ Der Deutsche Automobil-Club hilft
m v ^ uttaart. Im Zusammenhang mit den veränderten
Verkehrsverhaltnipen, vor allem mit der Stillegung zahl-

lenigen Kraftfahrern, die ihren Wagen stillegen mußten, soll,
wie vom DDAE mitgeteilt wird, in der Weise geholfen wer¬
den, daß der Ingenieur des „Technischen Dienstes" die Fahr¬
zeuge in den Garagen aufsucht und überprüft, ob sie ord¬
nungsgemäß untergebracht sind und nötigenfalls veranlaßt»
daß alle Vorkehrungen getroffen werden, damit das Fahr-
Seug ohne Schaden stehen bleiben kann. Es darf selbstver-
Itändlich heute weniger denn je Vorkommen, daß durch unsach¬
gemäße Behandlung des stillgelegten Wagenparks Verluste
am Volksvermögen entstehen. In diesem Sinne ist die Auf¬
gabe des DDAC-Jngenieurs in erster Linie zu verssth-'n.

Ba-isch- 6Hr»«ik
(!) Karlsruhe, 23. Oktober.

(!) Dieb« und Betrüger vor Gericht. Die Strafabteilung
des Amtsgerichts Karlsruhe verhandelte gegen den 30jährigen
vorbestraften Kurt Schäfer aus 'Karlsruhe, der in acht Fäl¬
len Mansardeneinbrüche verübt hatte. Ferner hatte er eine
Frau auf betrügerische Weise um einen Betrag von 10 Mark
geprellt. Das Gericht verurteilte den rückfälligen Einbrecher
zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jahren und einen Monat.
— Der 26jährige vorbestrafte Fritz Schwank aus Baden-
Baden hatte bald nach seiner letzten Strafverbüßung in einer
Reihe von Fällen leichtgläubige Mädchen unter schwindelhaf¬
ten Vorspiegelungen angepumpt und dabei Geldbeträge zwi¬
schen5 und 25 Mark ergattert. Dabei scheute er sich nicht,
seinen Bruder sterben zu lassen, um sich die angeblichen Be¬
erdigungskosten zu erschwindeln. In zwei Fällen lieh er Fahr¬
räder, die er verkaufte. Das Urteil lautete auf ein Jahr und
drei Monate Zuchthaus. — Der 27jährige vorbestrafte Her-
bert Eermann aus Dresden hatte in Karlsruhe ein Motorrad
entwendet, mit dem er zu seiner Arbeitsstelle in Ottersdorf
fuhr. Das gestohlene Motorrad verkaufte er für 250 Mark
einem Wirtssohn in Schwarzach. Mit dem Gelds unternahm
er eine Vergnügungsreise in Begleitung seiner Freundin nach
Koblenz, wo er das Geld restlos verjubelte. Als er abge¬
brannt war, stellte er sich der Polizei. Das Amtsgericht er-
kannte auf eine Gefängnisstrafe von 10 Monaten.

O Bad PetcrsM. (Den Verletzungen erlegen .)
Die 40jührige Frau Geiler aus Sundheim, die vor einigen
Tagen von einem Motorradfahrer angefahren worden war,
ist nun an den Folgen des erlittenen Schädelbruches gestorben.

9 Tribecg. (Brandstifter verhaftet .) Wienun¬
mehr festgestellt worden ist, ist das Feuer im Sägewerk
Schyle in Schonach auf Brandstiftung zurückzuführen. Der
Verhaftete ist geständig. Durch diese Verhaftung wird wahr¬
scheinlich auch ein vor einigen Jahren erfolgter Brandfall
seine Aufklärung finden.

9 Haslachi. K. (Tödlicher Unfallin der Dun¬
kelheit .) Vor einigen Tagen wurde der 45jährige Schlos-
sermeister Josef Haser in der Hauptstraße in der Dunkelheit
von einem Burschen so angerannt, daß er rücklings zu Boden
stürzte und einen schweren Schädelbruch davontrug. Der all¬
seits geachtete Mann ist nunmehr in der Klinik sir Freiburg
an den Folgen des Unfalls gestorben. Der Täter konnte noch
nicht ermittelt werden, da er in der Dunkelheit zu entkommen
vermochte.

H Vittingen. (Unter Lehmmassen begraben .)
Der beim hiesigen Ziegelwerk beschäftigteM. Henny wurde
beim Lehmgraben durch unvermutet«brutschende Lehmmassen
verschüttet. Er konnte zwar alsbald befreit werden, hatte
jedoch so schwer« Verletzungen erlitten, daß er kurz nach dem
Unfall starb.

(—) Radolfzell. (Von Auto angesahren . — Ein
Toter .) Der 68jährige, vorübergehend in Radolfzell wer«
lende Bernhard Bäuerle wurde von einem Auto angefahren
und zu Boden geworfen. Den schweren Verletzungen ist der
Mann im Krcchkenhaus erlegen. In Ueberlingen wurd« ein
15jähriger Junge aus Sipplingen, als er eine Kuh in den
Stall bringen wollte, von einem aus Richtung Ueberlingen
kommenden Personenwagen angefahren und zu Boden ge¬
schleudert. Mit einem komplizierten Schädelbruch wurde der
Verunglückte ins Ueberlinger Krankenhaus gebracht.

' (—) Konstanz. (Tödlicher Sprung in den
Rhein .) Ein junger Mann von auswärts svrang in der
Dunkelheit auf der rechten Fahrbahnseits über das Geländer
in der Annahme, auf festen Boden zu kommen. Er mußte diese
Unvorsichtigkeit mit dem Tode durch Ertrinken büßen, denn
der Sprung ging in den Rhein.

Stuttgarter Wochenmarktpreise. Großhandelspreis« bei
Abgabe an den Kleinhandel: Obst und Südfrüchte: Aepfel
(Tor Orangen-Renette) und Preisgruppe1—5 50 kg 15 bis
25 (Höchstpreise vom 23. bis 23. Oktober), Erotzmarkt für
Erzeuger, Cor Orangen-Renette 23 bis 39, Preisgr. 1 22
bis 30, 2 13 bis 20, 3 13 bis 17, 4 9 bis 14, 5 8 bis 12;
Kochäpfel9 bis 13 (- ), Falläpfel5 (5), Tafeläpfel ausl.
16 bis 22 (—), Birnen Preisgr. 1 bis 5 15 bis 23 (Preisgr.
1 22 bis 30, 2 13 bis 20, 3 13 bis 17, 4 9 bis 14, 5 8 bis
12), deutsche Pfirsiche 10 bis 12 (-—), Spätzwetschgen 15
bis 16 (—), Weintrauben einh. — (25 bis 33), ausl. 27 bis
29 (—), deutsche Quitten 13 bis 25 (18 bis 23), ausl. 22
bis 24 (- ), Walnüsse 32 bis 35 (22 bis 35); Gemüse: Blu-
menkohl einh. Freiland 100 St . 20 bis 40 (10 bis 40), Weiß¬
kohl rund 50 kg5 bis 8 (5 bis 6), Wirsingkohl hies. 8 bis S
(7 bis 8), Rotkohl9 bis 10 (7 bis 3), Rosenkohl 100 Stau-
gen 20 bis 25 (15 bis 25), 50 kg— (25 bis 30), Grünkohl
17 bis 13 (—), Karottenm. Kraut einh. 100 Bd. — (7
bis 10), gelbe Rüben 50 kg3 bis 9 (7 bis 8), Kopfkohlrabi
100 St . 6 bis 8 (4 bis 6), Rettiche geb. 100 Bd. — (8 bis
10), weiße einzeln 100 St . 5 bis 3 (3 bis 7), Radies 100
Bd. — (10), Kopfsalat Freil. — (5 bis 10), Treibhaus 12
bis 13 (10 bis 15), Endiviensalat 10 (5 bis 12), Ackersalat
50 kg 70 bis 90 (—), Rote Rüben 100 Bd. 8 bis 9 (7 bis
8), Spinat geputzt 50 kg 16 bis 13 (12 bis 18), Tomaten IS
bis 13 (10 bis 15), Treibhaus— (20 bis 25), Sellerie m.
Kraut 100 St . 15 bis 25 (6 bis 20), Zwiebeln 50 kg8 bis
9 (7 bis 8), Kartoffeln lange gelbe und runde gelbe 50 kg 3,2
(3,2), weiß, rot und blau 2,9 (2,9). Marktlage: Zufuhrm

> Qbst genügend, in Gemüse reichlich. Nachfrage sehr lebhaft.
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Auch Gleichgültigkeit kann wehe tun; auch Gleichgültig¬
keit kann wie ein Vorwurf sein: Ach, was liegt schon daran!
Hille stieg es schon wieder heiß und bitter in die Kehle. Sie
würgte daran und aß wenig. Sie war froh, als sie aufstehen
und den Tisch abräumen konnte. Die Mutter ging mit hinaus
in die Küche, still und bedrückt.

Eine Weile war es still zwischen den Männern. Das
Licht der Lampe fiel voll auf das Gesicht des Alten und
zeigte deutlich, wie sehr er im letzten halben Jahre gealtert
war. Schwiethardt war das eigentlich noch nie so sehr
ausgefallen wie jetzt. Mitleid überkam ihn und die Er¬
kenntnis: Mochten sie alle unter des Vaters Wesen leiden,
am meisten litt doch er selbst!

Schwiethardt begann wieder von wirtschaftlichen Dingen
zu sprechen.

„Möllers hat vorhin Nachricht geschickt; der Kunst¬
dünger ist eingetroffen. Wir müssen ihn morgen vom
Güterbahnhof abholen. Ich denke, ich werde selbst fahren,
damit die Knechte bei der Ackerarbeit bleiben können."

Er schwieg und wartete auf Antwort. Sie kam, aber
ganz anders, als er gedacht hatte. „Morgen", sagte der
Alte langsam, „morgen fahre lieber nicht zum Bahnhof.
Morgen ist doch die Beerdigung von der Verunglückten."

Schwiethardts Stirn rötete sich. Alle im Hause hatten
von dem tragischen Ende der jungen Frau Bormann, das
in der ganzen Umgegend so viel Teilnahme hervorrief, in
der Zeitung gelesen. Keiner hatte aber gewagt, davon zu
sprechen und den Namen Bormann zu nennen. Und nun
tat der Vater es in diesem Zusammenhänge!

„Es könnte dann sein", fuhr er fort, „daß du jemand
triffst, der mit dem Zuge zur Beerdigung ankommt. Du

weißt, wen ich meine; schon einmal hast du sie ja unvermutet
auf dem Bahnhof getroffen."

Schwiethardt wurde immer verwirrter. Was bezweckte
der Vater mit diesem Gespräch? Wollte er wirklich nur
verhindern, daß er Lena wiedersah? Die nächsten Worte
gaben ihm Aufklärung:

„Vielleicht— wäre es damals noch nicht zu spät ge¬
wesen."

Da wurde Schwiethardt mit einem Schlage zur Ge¬
wißheit, was er schon längst geahnt hatte: Daß der Vater
feine Handlungsweise von damals als Irrtum erkannt hatte
und längst bereute. Er sah dem Alten fest in die Augen.

„Doch! Damals war es längst zu spät. Zu spät war es
in der Stunde, da ich sie ohne ein Wort verließ."

Sein Vater senkte den Kopf. Vor seinem Geiste stand
wieder Lenas Bild, ihre Augen, wie sie ihn anstarrten, als
er ihr in kalten Worten Schwiethardts Fortgang mitteilte,
und da wußte er plötzlich, daß Schwiethardt recht hatte.
Ach, warum sprach man überhaupt davon; es hatte ja alles
keinen Zweck. Alles war verpfuscht!

Dora Eickhoff kam herein und verhinderte eine Fort¬
setzung des Gespräches.

„Du mußt nun aber wirklich ins Bett, Hermann, du
übernimmst dich sonst."

„Ja, ich gehe schon." Er erhob sich schwerfällig. —
Schwiethardt schlief in dieser Nacht wenig; die Worte

des Vaters ließen ihn nicht los. Zweifellos würde Lena zur
Beerdigung der Schwägerin in Göhrden sein. Seit fast
vier Jahren hatte er sie nicht mehr gesehen. Wenn er wollte,
würde sich jetzt eine Gelegenheit finden. Ja , wollte er denn?
Durfte er denn? War es nicht eine unnötige Qual für ihn?
Wenn er an jene Begegnung auf dem Bahnhof dachte! Nein,
so nicht wieder! Aber heimlich, ohne daß sie es ahnte, ohne
daß sie selbst ihn sah!

Übermächtig wurde der Wunsch in ihm. Ruhelos
kreisten die Gedanken hinter seiner Stirn. Endlich aber,
nach Stunden, hatte er einen Entschluß gefaßt.

Als Schwiethardt am nächsten Tage den Kunstdünger

aufgeladen hatte, stellte er sein Gespann in einer Gastwirt-
schaft in der Nähe des Bahnhofs unter. Er müsse noch etwas
im Dorfe besorgen, wobei ihm das Gespann lästig wäre,
sagte er.

Dann ging er in eine Wirtschaft, die gerade der Kirche
gegenüber lag. Er bestellte sich ein Glas Bier und setzte sich
ans Fenster. Von hier aus konnte er ganz- genau beob-
achten, wenn das Leichengefolge die Kirche verließ. Lange
konnte das nicht mehr dauern.

Wirklich verkündete auch bald Glockengeläut, daß der
Trauergottesdienstzu Ende war. Die Trauergemeinde ent¬
strömte den Kirchtüren. Viele Menschen hatten Anna Bor-
mann das letzte Geleit gegeben. Wenn sie selbst auch wohl
nicht sonderlich beliebt gewesen war, ihre Angehörigen
waren es desto mehr.

Schwiethardts Augen suchten Lena, ohne sie zunächst zu
entdecken. War sie denn nicht dabei? Doch da sah er sie
inmitten ihrer Angehörigen. Langsam kamen sie über den
Kirchplatz zur Straße, immer wieder mußten sie teilneh¬
mende Hände drücken.

Schwiethardt saß hinter der Scheibengardine verborgen
und konnte alles genau beobachten. Nun waren sie auf der
Straße, kaum fünf Meter von ihm entfernt. Lena hatte den
für die Angehörigen üblichen Kreppschleier zurückgeschlagen,
so daß er jeden Zug ihres zarten Gesichtes erkennen konnte.
Rührend lirblich sah es in der schwarzen Umrahmung aus.
Er trank den Anblick in sich hinein mit durstigen Augen.
Sein Herz klopfte. O Lena! Lena! Wenn du ahntest!

Jetzt trat ein hochgewachsener, nicht mehr ganz junger
Mann zu der Gruppe. Er drückte allen teilnehmend die
Hand und wandte sich dann an Lena.

An ihrer Seite ging er langsam weiter, als ob er zu
ihr gehörte. Dabei sprach er in einer ruhigen, behutsamen
Art mit ihr, und — Schwiethardt erkannte es deutlich—
sein Gesicht hatte einen liebevollen Ausdruck.

Eifersucht überfiel Schwiethardt. Wer war dieser Mann?
Hatte er Rechte an Lena? War er vielleicht gar ihr Ver¬
lobter?

l^orsietzava folgt.)



Aach zehn Jahren sagte sie„Za"!

Lin hartnäckiger Liebhaber
Elisabeth war geschlagen/ Aus Liebe dreimal ins Gefängnis

Nun hat sie ihn doch geheiratet —
flüsterte man sich in Budapest in diesen
Tagen zu. Sie hätte es vor einigen
zehn Jahren einfacher haben können.
Aber das Ja war eben der letzte Ent¬
schluß der Elisabeth Klosko, die den
Wahnwitz eines tollen Liebhabers erst
in jeder Form auskosten mußte.

Als die schöne Elisabeth Klosko an jenem
Mittag zu Geschäft ging, indem sie als Ver¬
käuferin tätig war, fiel ihr aus, daß jemand
nachging. Ein Mann — sehr gut gekleidet,
nicht schlecht aussehend — nein, sie hatte ihn
nie gesehen— weder im Geschäft noch ans der
Straße . Dieser Fremde folgte ihr bis zum
Geschäft. Und er stand vor dem Geschäft, als
abends die Arbeitszeit zu Ende war. Aber
jetzt gmg er ihr nicht nach, sondern — über¬
querte die Straße , kam also direkt auf sie zu
und faßte sie beim Handgelenk:

„Hören Sie mich an — ich weiß nicht, wer
Sie sind, ich weiß nicht, wie Sie heißen — aber
ich weiß, daß ich sinnlos in Sie verliebt bin
und Sie heiraten will. Ich kann nicht leben
ohne Sie . Sagen Sie Ja , und wir können die
Aufgebote aushüngen lassen. Ich habe Geld
genug. Sie brauchen sich keine Sorgen zu
machen. . ."

„Hören Sie , mein Herr , ich muß annehmen,
daß Sie nicht ganz bei Tröste sind. Ich heirate j
keine unbekannten Herren von der Straße
weg — Haben Sie verstanden?"

„Verstanden —? — Ha — jawohl, ich habe
verstanden, nur zu gut. Aber kein anderer
soll Sie haben, wenn Sie mich nicht heiraten
wollen!" Und in diesem Augenblick zog er
eine Waffe und feuerte vier Schüße aus Eli¬
sabeth KloSko ab, die bewußtlos zusammen¬
brach.

Als der Prozeß gegen den „großen Unbe¬
kannten" Franz Horvath, Erbe eines großen
Vermögens, Privatwissenschaftler, Sonder¬
ling, vor dem Budapester Gericht stieg, war
Elisabeth eben so weit, daß sie als Zeugin auf-
treten konnte. Auf Grund ihrer Aussagen
wurde er, der sich selbst verteidigte, zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt . Aber Elisabeth
erhielt Dutzende von Heiratsanträgen in der
Folgezeit, nachdem alle Welt von ihr sprach.
Sie nahm einen der Anträge au. Sie wurde
die Gattin eines Kaufmanns in mittleren
Jahren , der finanziell gut gestellt ist.

Aber nach drei Fahren wachte sie eines
Nachts auf und sah ihr ganzes Haus in
Flammen. Doch die Feuerwehr war schon
alarmiert . Und als sie durch ein Fenster ge¬
rettet war, sah sie unten — Franz Horvath

.stehen. Sie ließ ihn verhaften, weil eine
Ahnung ihr sagte, daß er das Feuer angelegt
habe. Er sagte nicht ja, und er sagte nicht
nein. Er war mit Bewährungsfrist entlassen
'worden — am Tage zuvor. Man verurteilte
ihn nochmals zu vier Jahren Gefängnis. Und
wieder wanderte er in die Strafanstalt zurück.

Als Elisabeth sechs Jahre später eines
Abends eine Kraftdroschke nahm, um nach
Lause zu fahren, stellte sie fest, daß der Fah¬
rer nicht nur in einer wahnwitzigen Geschwin¬
digkeit davonjagte, sondern auch noch nach
einer falschen Richtung.

Nun erkannte sie, daß Horvath am Steuer
saß. „Ich bin vorgestern aus dem Gefängnis
gekommen. Und nun entführe ich Sie — ich
Will, daß Sie meine Frau werden. Ich will
meinen Willen durchsetzen."

Elisabeth überlegte. Sie schrieb einen Zettel
und warf diesen im Vorbeifahren einem Ver¬
kehrsposten zu. 20 Minuten später war die
Straße , auf der Horvath außerhalb von
Budapest dahinfuhr, mit einer Polizeikette ab¬
gesperrt.

Für diesen Streich bekam er wieder zwei
Fahre Gefängnis. Und außerdem stellt man
ihm in Aussicht, daß er beim nächsten Mal in
einer Irrenanstalt untergebracht werde —.
und zwar auf Lebenszeit, wenn er absolut be¬
weisen wolle, daß er wahnsinnig sei.

Wieder vergingen zwei Jahre . Da fuhr
neben Elisabeth eines Mittags ein Wagen.
— Am Steuer saß Horvath : „Ich bin noch
immer verliebt. Wollen Sie mich jetzt hei¬
raten?" — „Nein!" schrie sie ihm zu. In der
nächsten Sekunde streifte er sie mit dem
Wagen, indem er auf den Bürgersteig hinauf-
suhr und rannte den Wagen in eine Ziegel¬
mauer. Elisabeth kam in das gleiche Kranken¬
haus wie der schwerverletzte Horvath . Sie war
neugierig und machte ihm einen Besuch, als
es ihm besser ging.

Sie versuchte, ihm Vernunft beizubriugcn.
Er aber überzeugte sie davon, wie tief er sie
liebe. Und diese Liebe schlug auf einmal —
nach zehn Jahren also — Wurzeln. Und end¬
lich sagte Elisabeth „Ja ". Ob Horvath in Zu¬
kunft weniger Narr sein wird als bisher?

Welche Farben ermüden am meisten?
Vom Einfluß der Lichtfarbe auf das Auge

Doch auch der weitere Verlauf der Leistun.
gen wurde durch die Lichtfarben insofern
wesentlich beeinflußt , als sich bei farbigem Licht
die Ermüdung viel schneller einstellte als beim
Licht der Weißen Glühlampe , das , wie sich ch
allen Versuchen erwies , am günstigsten auf bas
Auge einwirkt.

Sehr ähnlich wie das Weiße Licht wirkte
das Licht der gelbgefilterten Lampe, wogegen
die blaugrüngefilterte , am meisten aber die
rotgefilterte Lampe das Auge schnell er¬
müdeten.

Jedenfalls erwiesen die Untersuchungen die
Tatsache, daß künstliches Licht, je mehr es sich
der Weißen Tageslichtfarbe nähert , um so gün¬
stiger auf die Leistungsfähigkeit des Auges
wirkt. Gleichwohl bestehen auch individuelle
Unterschiede des Lichteinflusses, da die ein¬
zelnen Farben nicht auf alle Menschen gleich
intensiv wirken, und da manches Auge einen
bestimmten Farbenciuflnß bevorzugt, der ans
ein anderes Auge wieder ermüdend einwirkt.
Uebrigens zeigt auch das sogenannte normale
Glühlampenlicht noch lange kein wirklich rein-
weißes Licht, sondern eine Mischung von
Strahlen , die eine ganz verschiedene Wellen¬
länge besitzen.

Die Leistungsfähigkeit des menschlichen
Auges kann nicht nur durch die Lichtstärke,
sondern auch durch die jeweilige Lichtfarbe be¬
einflußt werden. Bis zu welchem Grade dies
der Fall ist, haben interessante Untersuchun¬
gen gezeigt. Dieser Einfluß ist um so be¬
merkenswerter, als er sich in verschiedener
Weise und oft auch ganz individuell äußert,
so daß er bei vielen bei künstlichem Licht aus¬
geführten Arbeiten unbedingt in Betracht
gezogen werden sollte.

Die Einflußmöglichkeit der Beleuchtungs¬
farbe auf die Leistungen des Auges wurde
durch Messungen bestimmt, die in der Weise
erfolgten, daß man neben einer als Ver¬
gleichslicht dienenden sogenannten farblosen
Glühlampe eine gelbgefilterte, eine rotgefil¬
terte sowie blaugrüngefilterte Glühlampe als
Lichtquellen benutzte und bei ihrem Licht Lese¬
proben von fünfzehn Minuten Dauer vor¬
nahm.

Bei diesen Versuchen zeigte sich nun , daß die
Lichtfarbe auf die Leistungsfähigkeit des
menschlichen Sehorgans in zweifacher Hinsicht
wirkt, indem sie zunächst überhaupt auf die
Leistungsfähigkeit des Auges einwirken kann,
weil das durch Farben beeinflußte Licht schon
von Beginn an das Auge mehr ermüdete als
das Weiße Vergleichslicht, wobei ein Teil die¬
ser Wirkung allerdings auch auf eine Idio¬
synkrasie der Versuchspersonen den betreffen¬
den Farben gegenüber znrückgeführt werden
konnte.

..Nu MMt nur
Als Walpurga, eine 39jährige Nürnberge-

rin , an eine Bekannte in Kassel schrieb, erhielt
sie die Antwort , daß die Frau tot, ihr Mann
aber auswärts auf Montage sei. Der Brief¬
schreiber war der 31jährige frühere Ehemann
der Verstorbenen, der damals nicht auf Mon¬
tage, sondern im Gefängnis saß. Nach einiger
Zeit machte er der Nürnbergerin ein Heirats¬
angebot, worauf chiese, da sie den Haushalt
der 'Verstorbenen kannte, einging. Man traf
sich in Kassel, vereinbarte eine baldige Hoch¬
zeit, und von nun ab schrieb Walpurga zärt¬
liche Briefe an ihren Heinrich in Kassel. Dê :
aber antwortete : „Du schreibst nur immer
von Liebe, schicke mir sofort 300 NM ." Und
Walpurga tat es wirklich. Als sie ihren Hein¬
rich einlud, nach Nürnberg zu kommen und
sich dort den Verwandten vorzustellen, schrieb
er zurück, er habe kein Reisegeld. Wieder
sandte ihm das leichtgläubige Mädchen Geld.
Und als der liebe Heinrich dann in Nürnberg
ausstieg, war seine erste Frage : „Wo hast du
das andere Geld?" Denn er wußte, daß Wal¬
purga 11000 RM . geerbt hatte. Beide fuhren
dann gemeinsam nach Kassel, die Karten drit¬
ter Klasse hatte das Mädchen bezahlt. Unter¬
wegs aber verlangte er, zweiter Klasse zu fah¬
ren. natürlich wieder auf Kosten der Bayerin.
Am Tage nach der Ankunft in Kassel wurde
Verlobung gefeiert, aber erst, nachdem ihm
zuvor die restlichen 900 RM . des Erbes aus¬
gehändigt worden waren. Der Verlobung
folgte keine Hochzeit, sondern ein Strafantrag
der Betrogenen. Heinrich verjubelte nämlich
das ihr abgenommene Geld. Er wurde nun
wegen Unterschlagung zu sieben Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

Wer den Schaden hat. . .
Mit Entrüstung in der Stimme beklagte sich

die Zeugin Frau Eva in dem Prozeß gegen
den 30jährigen Paul F. vor dem Berliner
Amtsgericht über die Falschheit und Untreue
des Angeklagten.

„Niemals", so sagte sie, „hätte ich ihm dir
200 RM . gegeben, wenn ich nicht mit Sicher¬
heit daran geglaubt hätte, daß er mich hei¬
raten würde." — „Wie konnten Sie nur ernst¬
haft an eine Ehe mit dem Angeklagten den¬
ken", fragte der Richter, „Sie waren doch noch
verheiratet, und außerdem war ihnen bekannt,
daß der Angeklagte mit einer Frau verlobt
war, die sogar ein Kind von ihm erwartet ."
Die Zeugin zuckte trotzig mit den Achseln und
erwiderte: „Er hat mir doch sofort versichert,
daß er nur mich heiraten würde." — „Merken
Sie sich eines, Frau Zeugin", hielt ihr der
Richter entgegen, „in gewissen Situationen
pflegen die Männer den Mund reichlich voll
zu nehmen, das sollten Sie eigentlich wissen,
denn Sie sind doch mit ihren 29 Jahren kein
Kind mehr." Davon, daß die Darlehens-
hergabe nur auf Grund des Heiratsverspre¬
chens erfolgt war, wie es die Zeugin darstelleu
wollte, konnte in diesem Falle keine Rede sein,
das schien allen Prozeßbeteiligten, mit Aus¬
nahme von Frau Eva, klar zu sein. Es er¬
folgte in diesem Falle die Freisprechung des
Angeklagten. Er hatte aber noch einige kleine
Diebstähle auf seinen verschiedenenArbeits¬
stellen auf dem Kerbholz, die ihm eine Strafe
von sechs Monateu Gefängnis einbrachten.

SteMief gegen den Arz; des OMks
Ein recht peinliches Versehen ist der Krimi¬

nalpolizei in Horsens (Dänemark) passiert.
Sie hatte einen Steckbrief mit genauem
Signalement gegen einen Verbrecher erlassen,
der den Kassierer der Ortskrankenkasse über¬
fallen und übel zugcrichtet hat. Der Steck¬
brief hatte schon wenige Stunden nach seiner
Veröffentlichung Erfolg , aber der Erfolg war
peinlich. Der eingeliefcrte Mann , auf den das
Signalement haargenau paßte, entpuppte sich
nämlich als der Arzt , der dem Opfer des ge¬
flüchteten Verbrechers gleich nach der Tat die
erste Hilfe geleistet hatte. Während er aus
telephonischen Anruf in das Krankenhaus¬
gebäude geeilt war , hatte ihn ein Straßen¬
passant beobachtet. Der hatte dann als
Zeuge der P 'olizei das genaue Signalement
des „Verbrechers" gegeben, und auf diese
Weise enthielt nachher der Steckbrief die ge¬
naue Personalbeschreibung des hilfreichen
Arztes.

-Ll-
Deshalb hackten sie Stroh in die Ziegel.

Die nordafrikanischeBautechnik ist in allen
Zonen, die nicht direkt im Gebirge liegen, die
nicht durch ein Lager mit relativ Weichen
Steinen begünstigt sind, ungefähr gleich. Sie
geht auf die Praxis zurück, die von den alten
Aegyptern entwickelt wurde, die bekanntlich
Meister in der Kunst des Ziegelbaues waren.
Man hat nun durch sorgsame Untersuchungen
an alten Bauten ermitteln können, daß man
drei Ziegelarten unterschied, bei denen immer
eine gewisse Strohart in den Stein vor der
Härtung eingemischt wurde. Die Konsistenz
des ägyptischen und auch allgemein des nord¬
afrikanischen Schlammes bringt es mit sich,
daß die Steine ohne einen Strohzusatz be¬
stimmten Schrumpfungserscheinungen unter¬
worfen sind, ein Umstand, der natürlich schm
vor 3000 bis 1000 Jahren bekannt war. Des¬
halb arbeitete man sorgsam die Beimischungs¬
sätze aus und erließ direkt ein Verbot der Her¬
stellung von Ziegeln ohne Stroh , da dadurch
nicht die ausreichende Stabilität garantiert
war . Im Prinzip gelten auch heute noch die
gleichen Gesichtspunkte.

DK Woche in Berlin
U -Boot -Tag in Berlin . — Alle von einem Gedanken beseelt,
zupacken können. — Berlin voll Zuversicht und Kraft.

Opferbereit. — Man muß

Die Reichshauptstadt ist noch ganz erfüllt
von dem Besuch der von Kapitänleutnant
Prien  geführten siegreichen Besatzung des
U-Bootes, das den Engländern zwei ihrer
schönsten Kähne mitten aus der Höhle des
Löwen heraustorpedierte. Es konnte sich in
dem Jubel , der die Helden begrüßte, all die
innere Begeisterung lösen, die ganz Berlin
ergriffen hatte, als in kurzer Folge die wuch¬
tigen Schläge bekannt wurden, die die Luft¬
waffe und die Flotte gegen England geführt
hatten. Dem Berliner , dem seine Schnoddrig-
keit und seine Bierruhe nicht so leicht ver-
lorengehcn, war das Herz einfach durchgegan¬
gen. Mochte es Strippen regnen, wie es
wollte, die Menschenmauernwichen und wank¬
ten nicht, so lange die Möglichkeit bestand, daß
irgendwo noch einmal die tapferen U-Boot-
Leute zu sehen sein würden. Natürlich ist die
Reichshapptstadt besonders stolz darauf, daß
sich auch ein Berliner , der Maat Herrmann,
auf dem U-Boot befunden hat. Er ist in
Charlottenburg zu Hause. Wir haben schon
Viele Tage begeisterter Kundgebungen in
Berlin erlebt, aber dieser U-Boot-Tag der
-Reichshauptstadt hat vor aller Welt aufgezeigt,
.wie das ganze Volk ohne Ausnahme von dem
einen Gedanken beseelt ist, sein Lebensrecht
siegreich zu behaupten, komme, was kommen
mag.

Und so wie diese tapfere Mannschaft in höch¬
ster Tatbereitschaft, getrieben von dem alten

deutschen Seemannsgeist, das Kühnste wagte,
so wird es der Geist der Geschlossenheit des
ganzen Volkes sein, der jeden zu den höchsten
Opfern treibt und es als eine Ehre betrachten
läßt, sich selbst so schwer als möglich einzu¬
schätzen, wenn das Opfer verlangt wird. Hat
die erste Reichsstraßensammlung in Berlin
erwiesen, daß trotz der frühen Verdunkelung
und mancher anderer erschwerender Umstände
die Reichsstraßensammlung zu einem bisher
in noch keiner Straßensammluug erzielten
Erfolg geworden ist, so wird auch in Zukunft
unser Opfer immer größer sein als je zuvor.
Dazu gehört es aber, daß man nicht in die
Listen schielt, was Wohl Frau Lehmann ge¬
geben hat, weil man sich sagt, wenn Frau
Lehmann so viel gibt, braucht man auch nicht
mehr zu geben, sondern man soll sich nur selbst
aufs äußerste opferbereit machen. Wenn man
dann mehr gibt, als die vielleicht wohlhaben¬
dere Frau Lehmann, soll man bescheiden blei¬
ben und immer nur denken, daß man nichts
weiter als seine Pflicht getan hat. Aller Ein¬
satz muß selbstlos sein.

Wir wollen es nicht verkennen, daß in
Berlin , wo sich Millionen Menschen auf
engem Raum drängen, manche Dinge viel
schwieriger sind als anderswo. Wo aber auch
einmal eine Schwierigkeit auftauchen mag,
haben noch niemals die geholfen, die nur
reden, sondern immer jene, die schweigend in
aller Ruhe helfend und ordnend eingreifen.

Man muß zupackeu können, und man mutz
auch verzichten können, wo es notwendig ist.

Die Nächte waren jetzt in Berlin so schwarz,
wie das berühmte Bild von dem Neger im
Tunnel . Man mußte sich in manchen Gegen¬
den wirklich vorwärtstasten und konnte nur
ahuen, wo man sich genauer befindet. Durch
diese Nacht aber geht mit beginnender Ver¬
dunkelung ein gewaltiger Verkehrsstrom, der
erst nach Mitternacht allmählich abreißt. Un¬
zählige Menschen kommen müde und ab¬
gespannt von der Arbeit, aber dennoch sollten
alle, die so eilig nach Hause streben, nicht ver¬
gessen, daß während der Verdunkelung jede
Hast eine Gefahr bedeutet. Es soll nicht an¬
genehm sein, gegen Laternenpfähie, Brief¬
kästen und andere ähnliche harte Hindernisse
zu rennen, ganz zu schweigen von den Ge¬
fahren auf dem Fahrdamm , wenn man sich
nicht davon vergewissert, ob die Straße auch
wirklich frei ist. Da des Nachts der Wagen-
Verkehr nicht allzu stark ist sollte man immer
warten , bis ein nahender Wagen vorüber ist,
nnd nicht versuchen, noch vor ihm die Straße
zu überqueren, weil in der Dunkelheit die
Entfernung und auch die Fahrtgeschwindigkeit
des Fahrzeuges nur schwer abzuschätzen sind.

Aber so dunkel auch die Nächte in der
Reichshauptstadt jetzt seiu mögen, das sind ja
die Nächte in London und Paris auch, so ist
doch in Berlin die Stimmung eine andere.
Sie ist voller Zuversicht und Kraft und vor
allen Dingen getragen von der Bereitwillig¬
keit, alle Opfer und Unbequemlichkeitenhin¬
zunehmen, ohne darüber Worte zu verlieren.
Die Reichshauptstadt weiß sich im Schutze
einer Wehrmacht, wie es sie auf der Welt nicht
noch einmal gibt, so möge auch der Soldat an
der Front wissen, daß hinter ihm die Heimat

von einem Geist der Opferbereitschafterfüi
ist, wie er auch anderswo- nicht im gleiche
Maße zu finden ist. Jörg.

Neues Gemälde Tizians entdeck
Ein neuer Tizian ist im Kunstmuseum im

Basel entdeckt worden. Das Bild , ein Porträi
des Dichters Pietro Aretino, das aus der be¬
rühmten Sammlung Bachofen-Burckharm
stammt, wurde bisher dem Maler Sebastian
del Piombo zugeschrieben. Der bekannte
Kunsthistoriker Professor Suida ist nach ein¬
gehendem Studium zu der Auffassung gekom¬
men. daß es sich um einen Tizian aus dem
Jahre 1527 handelt. Damit wäre es das frü¬
heste von Tizians Dichterporträts . Nm der
Entdeckung Professor Suidas ganz sicher ZU
sein, soll das Gemälde von weiteren Kapazn
täten untersucht werden

Klimasensationen — im Flugzeug beobachtet
Die Insassen eines Verkehrsflugzeuges, das

in einer Höhe von 3500 Meter über Omaha
dahinflog, machten an einem (auf dem Erd¬
boden) sehr heißen Tag eine unheimliche Ent¬
deckung. Es stellte sich ans einmal eine Kam
ein, die den Flugzeugführer zwang, sofort di
elektrische Heizung einzuschalten. Aber aiW
jetzt war die Temperatur erst nach üing^
Beheizung einigermaßen erträglich. DiM
Phänomen war um so seltener, als man ve
her die Meinung vertrat , die Lufttemperak
reu seien in der Regel in der genannten S m
im Durchschnitt höher als auf der Erde,
allem unter dem Einfluß der Sonnenstr
lung. Während des Winters hatte man v
auch regelmäßig in diesen oberen Schiw
höhere Temperaturen zu buchen



Mus dem HcimalgcbietP
Sie örunlüggen aer inneren front

x«r nationalsozialistische Gemrinschaftsgedanke in der Praxis
der Kriegszeit — Der Einsatz Ser Partei

Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz veröffent¬
licht einen Artikel des Reichshanptamtsleiters Helmut Sün-
dermaim „Das Volk der eisernen Haltung ", in dem eine
Mischcnbilanz des Anfbaus und des Wirkens der Inneren
krönt gezogen wird . Gundermann stellt dabei vier Grnnd-
klemcnte der Umstellung der Heimat vom Frieden zum Krieg
^ den Mittelpunkt seiner Ausführungen . Er schreibt
tipn u. a . .

Das nationalsozialistische Prinzip , das; fcdes Opfer er¬
träglich ist, wenn cs gemeinsam getragen wird , ist zur Richt¬
schnur unseres ganzen nationalen Lebens im Kriege gewor-

Ob es die Tausende gewesen sind , die ihre im Bereich
des Operationsgebietes gelegene Heimat verlassen mußten , ob
es die Familien unserer Soldateil waren oder die Schaffenden
aus aufgelösten Betrieben , Volksgenossen , denen das Kriegs¬
geschehen Arbeit nahm oder den Lebensunterhalt schmälerte'
- keiner fand sich allein ans sich gestellt , jeder fand Hilfe,
ziat und Tat . Dem einen ward eine neue Heimat geschaffen
durch die Bereitschaft anderer Volksgenossen , die nächsten
sahen sich betreut in allen persönlichen Fragen , wieder andere
fanden einen neuen Platz für ihre Schaffenskraft oder eine
andere Möglichkeit , die Gefahr der Not aüzuwendcn.

Ans dem nationalsozialistischen Gemeinschaftsdenken her¬
aus wurde es dabei zur Selbstverständlichkeit , daß jedes ge¬
meinsame Opfer alle gleichmäßig trifft . Ob es das soziali¬
stische Element des Luftschutzkellers ist oder die Gemeinschaft
des Verzichtes auf elegantere Verkehrsmittel , als es Straßen¬
bahn und Fahrrad sind , oder die Lebensmittelkarte , die im
Kärtner Gebirge die gleiche ist wie in Essen oder in Berlin,
heim Generaldirektor die nämliche wie beim Straßenarbciter.
Ebensowenig wie bei den Soldaten an der Front gilt in der
Heimat ein Unterschied der Stellung oder des Besitzes . Nach
Können, Begabung und Auftrag sind die Leistungen ver¬
schieden, die Lebenshaltung im Kriege aber ist bei allen ge¬
meinsam die gleiche . Zur selben Zeit , in der hunderttausende
von Männerfäusten das Gewehr ergriffen haben , um die
Heimat zu verteidigen , sind Millionen von Frauen -, Jungen-
md Mädchenhänden aufgerufen worden , um den verhängnis¬
vollen Ausfall von Arbeitsleistung , der im Weltkriege zu dem
großen Ausfall an lebenswichtigen Produkten geführt hat,
vorausschauend zu verhindern , in der nationalsozialistischen
Erkenntnis , daß in schicksalshaften Zeiten keine Last zu groß
sein darf , hat sich diese Mobilisierung aller Kraftrescrven
unseres Volkes in wunderbar reibungsloser Weise vollzogen.
Schließlich hat die große nationalsozialistische These , daß es
kein wichtiges Problem gibt , das nicht durch Weitblick , Ener¬
gie und kluge Organisation zu lösen wäre , die materieller:
Voraussetzungen dafür geschaffen , daß das Gespenst der Not
von der Türe des deutschen Volkes für alle Dauer , gleich¬
gültig wie lange die englische Regierung zur Friedenscinsicht
braucht, ferngehalten wird . Unsere 'Vorratskammern sind
gefüllt, unser Verbrauch wird gelenkt , unsere Wirtschafts -,
Politik verfolgt erprobte Wege , um mit Vernunft und Energie
Erzeugung und Bedarf des Krieges in Einklang zu bringen.

Im weiteren Verlauf seines Artikels befaßt sich Sünder-
mann mit dem umfassenden Einsatz der Partei in diesen
ersten sechs Wochen des Krieges und mit der Bedeutung , die
die klare politische Führung gerade in dieser Zeit für das
innere Leben unseres Volkes gewonnen hat . Am gleichen
Tage, an dem hunderttausende von Nationalsozialisten als
Soldaten in unserer Wehrmacht kämpfend nach Polen ein¬
rückten, standen auch schon überall dort , wo führende Männer
ihren verantwortungsvollen Stellen entzogen waren , sofort
ebenso tüchtige andere Parteigenossen . Keine Stunde blieben
die Volksgenossen ohne die klare politische Führung . Mit der:
großen Wirkungsmöglichkeiten , die ihr die großen Einrich¬
tungen der Partei , ihre -Organisationen von der HI , der
Frauenschaft bis zur NS -Volkswohlfahrt und der Deutschen
Arbeitsfront , ebenso wie die freudige Mitwirkung der staat¬
lichen Stellen eröffnete , ist sie in den Tagen der Umstellung

an allen Orten den tausend Aufgaben begegnet , hat sie die
Durchsetzung der großen Prinzipien in jedem Einzelfalle
sichergestellt und die Sorge für jedes Lebensproblem des
Volksgenossen in die Hand genommen . Ob es die Verteilung,
Erklärung , Verbesserung der Bezugsscheinregelung war , die
Unterbringung von Flüchtlingen , die Einführung der Nach¬
barschaftshilfe , die Betreuung von Angehörigen Verwun¬
deter , Vermißter oder Gefallener , die Einrichtung von Kin¬
dergärten , die Sicherstellung ärztlicher Betreuung , die Hilfe
für raschere Abwicklung des Verkehrs in den Lebensmittel¬
geschäften , die Organisation einer Briefverbindung mit Sol¬
daten ohne Angehörige , die Unterbringung von vorüber¬
gehend Arbeitslosen , die Hereinüringung von Ernterückstän¬
den , die Hilfe bei der Einrichtung von Lazaretten , die
Versorgung der Front mit Büchern und Zeitungen — diese
und tausend andere Probleme tauchten auf und sie wurden
nicht nur behandelt , sondern gelöst.

Zum Schluß seines Artikels weist Sündermann darauf
hin , daß gerade diese Wochen der inneren Umstellung der
Heimat das alte Vertrauensverhältnis zwischen den Volks¬
genossen und seinen Politischen Leitern sich zu einer ver¬
schworenen Gemeinschaft des Zusammenhaltcns und der Zu¬
versicht zur erwiesenen guten Führung entwickelt hat . Das
ganze deutsche Volk stehe heute im Zeichen des bedingungs¬
losen Einsatzes für das Reich und seine Zukunft , der Ent¬
schlossenheit zu jeder Tat , die der Gemeinschaft dient , des
unerschütterlichen Glaubens , daß der Sieg des Reiches in
diesem Lebenskampf durch die Kraft der Gemeinschaft er¬
rungen werde , zu der jeder sein Teil beizutragen hat . In
diesem Geiste zeige sich Deutschland heute nicht nur als ein
Volk mit Waffen , sondern auch als ein Volk voll innerer
Kraft und Zuversicht , ein Volk der eisernen Haltung.

Beratung mit den Gcmeinöeräten am IS . Oktober 1989

Zur Erfüllung der Aufgaben , die das Rote Kreuz zu lei¬
sten hat , wurde ein Jahresbeitrag für die Kreisstelle Calw des
Deutschen Roten Kreuzes festgesetzt . Die Abrechnung über
den Verkauf des abgängigen Farrens wurde bekannt gegeben.
Nach Bekanntgabe des Zuschusses aus dem Ausgleichsstock
wurde über den endgültigen Haushaltausgleich für das Rech¬
nungsjahr 1938 beraten . Der Haushalt ist durch entstandene
Mehreinnahmen bei einzelnen Steuern und durch Heran¬
ziehung der auf 31. 3 1938 verfügbaren Restmittel nunmehr
ausgeglichen.

Die vom Messungsamt Calw aufgestellte Abrechnung über
den Grundstückstausch im Industrieviertel zur Erstellung der
Jndustriestraße wurde bekannt gegeben . Nach diesem Tausch¬
vertrag ist nun das Gelände von der Unterführung bis zur
Firma Herr bereinigt . Die Gemeinde hat ' außerdem von den
Erben des Karl Oclschläger , Notariatsassistenten , ein Grund¬
stück hinter der Kirche erworben . Der Plan für die Fried¬
hoferweiterung wurde vom Landratsamt in Calw genehmigt.
Da die Gemeinden ab 1. September ds . Js . erhebliche Be¬
träge an Kriegsbeitragsumlage zu leisten haben , müssen in
nächster Zeit sämtliche größere Arbeiten zurückgestellt werden.
Es können nur noch die notwendigsten Aufgaben erfüllt wer¬
den . Die vom Ortspolizeiverwalter am 12. September 1939
erlassene Polizeinotverordnung betreffend Jugendliche wurde
bekannt gegeben . Nach dieser Verordnung ist Kindern bis zum
14. Lebensjahr der Aufenthalt auf öffentlichen Straßen und
Plätzen der Gemeinde nach 20 Uhr untersagt ; Jugendlichen
bis zum 18. Lebensjahr nach 22 Uhr . Dieses Verbot findet
keine Anwendung auf Kinder und Jugendliche , die sich in
Begleitung erwachsener Angehöriger befinden . Für ein an¬
läßlich der Erstellung der Panoramastraße von der Gemeinde
benütztes Grundstück wurde eine Entschädigung festgesetzt,
außerdem wird das Grundstück in den vorherigen Zustand
versetzt . Für die Straßenbeleuchtung WSrden zur Beleuch¬
tung der Straßenkreuzungen und sonst wichtiger Stellen
Verdunkelungsvorrichtungcn beschafft . Die von Regierungs¬
baumeister Schelle in Stuttgart gefertigten Pläne usw . für
die Erstellung der Sammelkläranlage in Birkenfeld wurden
bekannt gegeben . Die Hebesätze für die Bürgersteuer , Grund¬

steuer und Gewerbesteuer wurden wiederum wie im Vorjahr
für das Rechnungsjahr 1939 festgesetzt . Die von einem An¬
lieger der Schwabstraße erstellte Wasserleitung wird gegen
eine entsprechende Entschädigung in das Eigentum der Ge¬
meinde übernommen . Einige Fürsorgcfälle , Bürgschaftssachen
und Grnndstücksschätznngen bildeten den Schluß der Beratung.

Vaihingen a . E ., 24. Okt . Hauptgegenstand in der letz¬
ten Beratung des Bürgermeisters mit den Beigeordneten und
Ratsherren bildete die Festsetzung des Hsbesatzes der Bürger¬
steuer 1940. Da die Einnahmen aus der Gewerbesteuer ver¬
mutlich 1940 einen Rückgang erfahren , müsse die Bürgersteuer
von 400 auf 500 erhöht werden , was einen Mehrbetrag
von 6000 RM . bedeute . Monatlich habe die Stadt einen
Kriegsbeitrag in Höhe von 10155 .95 RM . aufzubringen , der
aus laufenden Mitteln aufgebracht werden müsse . Deshalb
werden die größeren Vorhaben zurückgestellt und keine Rück¬
lagen mehr eingestellt . Bei allen Anschaffungen müsse größte
Sparsamkeit geübt werden

Kameradschaft zwischen Stadt und Land
Vor einigen Wochen kam von meiner Bäuerin , der ich im

Sommer während der Getreideernte geholfen hatte , folgender
Brief : „Sie haben uns während der ' Ernte so oft und vor
allem so gern geholfen , daß ich Sie heute bitten möchte:
Kommen Sie noch einmal wieder und helfen Sie mir . Die
Kartoffeln und die Rüben müssen rein , das Obst ist zu ernten,
und ich bin allein mit den Kindern auf dem Hof . Mein Mann
und der Alfred sind eingezogrn . Wenn es Ihnen möglich ist,
kommen Sie bitte . Ich brauche Sie sehr ."

Ist das nicht Ausdruck bester Kameradschaft zwischen
Stadt und Land , dieses selbstverständliche Hilfesuchen und das
selbstverständliche Hilfefinden ? Schon am nächsten Tag zogen
wir sogar zu zweien den Weg zu dem drei Kilometer weit
entfernten Dorf , den ich im Sommer so manches Mal gegangen
war . Links und rechts vom Wege war noch so viel auf dem
Acker zu tun , und als wir auf den Hof kamen , sahen wir
auch dort , wieviel es zu tun gab . Seitdem sind wir manchen
Tag , der nur irgendwie frei zu machen war von häuslichen
Pflichten , draußen gewesen . Und .waren wir am Anfang
nur zwei , so wurden es bald sechs, manchmal auch zehn
Frauen aus unserer Ortsgruppe , die sich bei den Bäuerin¬
nen im Dorf verteilten , die Hilfe am nötigsten brauchten.
Wir alle haben tapfer mitgehalten beim Kartoffelbuddeln,
obwohl der Rücken von der ungewohnten Arbeit schmerzte.
Aber stolz sahen wir am Abend auf „unser " Stück Kartoffel¬
land , das wir Frauen aus der Stadt gebuddelt hatten , und
das von Tag zu Tag größer wurde , bis eines Tages auch
die Kartoffelernte beeichet war.

An einigen Nachmittagen gab es auch eine große Ge¬
meinschaftsarbeit , an der sich viele unserer Frauen beteiligten,
die nicht für einen ganzen Tag von Hause fort konnten,
die aber bei der Obstverwertung mit großer Freude halfen.
Denn hierum ging es fast in jedem Bauernhof : das viele
Obst und die Tomaten waren zu ernten und zu verwerten.
So wurde der größte und geeignetste Raum zum Einkochen
und zum Dampfentsaften vorbereitet , und dann wurde „am
laufenden Band " geschafft : HI und BdM pflückten in den
Gärten und brachten die vollen Körbe heran , und wir
Frauen haben eingekocht und Saft und Süßmost hergestellt,
daß es nur so eine Freude war . Für alle Bäuerinnen wurde
ein ausreichender Vorrat hergestellt , der ihnen von den Jun¬
gen und Mädels bis in die Vorratskammer getragen wurde,
und das Uebrige konnten wir der NSV zur Verfügung stellen
als gemeinsamen Beitrag von Land - und Stadtfrauen für
unsere Lazarette.

Und dann gingen auch diese Tage zu Ende , die vielen von
uns Frauen aus der Stadt zum ersten Mal einen Einblick
in das arbeitsreiche Leben der Bäuerin gaben und die zu
einer festen und herzlichen Kameradschaft zwischen Stadt und
Land führten . Ueberall dort , wo die Bäuerinnen uns fortan
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Sie Hosen Her llvssren Sill
Von Karl Giselher Gößele

Dem Freikorps des Majors von Lützow , das sich wäh-
ch>d der Freiheitskriege unsterbliche Verdienste erworben hat,
gehörten auch eine Anzahl Bayern und Württemberger an.
Me Zugehörigkeit war für die Betreffenden nicht unge¬
fährlich, denn Bayern und Württemberg standen zu dieser
Ait — weniger aus eigenem Antrieb , denn aus Zwang —
loch im Lager des Korsen . Wenn man sie erwischte , wurden
lo ohne Gnade und Barmherzigkeit standrechtlich erschossen,
ieß sie trotzdem unter Lützows Fahnen dienten , kam daher,
laß sie dem großdeutschen Gedanken verschworen waren.

Am 17. Juli 1813 wurde Lützow bei Kitzen überfallen,
pbirohl Waffenstillstand herrschte . Dieser verräterische Ueber-
M war von Napoleon persönlich angeordnet worden , weil
st auf Lützows schwarze Husaren schlecht zu sprechen war.
Ne Lühower nämlich waren wegen ihrer unerhörten Tapfer¬
st der Schrecken der französischen Armeen . Da der Major
dem französischen Soldatenwort vertraut hatte , wurde er
überrascht. Seine Abteilungen wurden aufgerieben . Was
man nicht niedermetzelte , geriet in Gefangenschaft . Major
bon Lützow konnte knapp das nackte Leben retten.

Unter denen , die gefangen wurden , befand sich der Husar
Gerhard Dill . Er hatte den hinterhältigen Ueberfall ver¬
lasen und sah sich gefesselt , ehe er recht wußte , was los
Mar. Er wurde als Württemberger erkannt und als Deser --
Mr behandelt . Ein Korporal erhielt den Auftrag , den Ge¬
fangenen hinter die französischen Linien nach dem Ort Kitzen
iurückzubringen, wo ein Kriegsgericht das befohlene Todes-
"ueil aussprechen sollte.

Der französische Korporal war einer jener unausrott-
aran Zeitgenossen , die nach oben Bücklinge machen und nach

nÜx traten . Er sagte zu jedem Kapitän - „mon General"
W traktierte seine Untergebenen mit Fußtritten . Eberhard

hatte bei ihm nichts zu lachen . Alle Paar Minuten
"«am er den Gewehrkolben des rohen Patrons ins Kreuz.

Und ebenso oft wurde dem „ cochon allemand " mitgeteilt , daß
er nicht nur standrechtlich erschossen, sondern bei lebendigem
Leibe mit glühenden Zangen auseinandergerissen gehöre.

Unser schwarzer Husar hätte seinen Peiniger am liebsten
verprügelt , wenn er dazu in der Lage gewesen wäre . Nach¬
dem dies aber — gefesselt wie er war — nicht im Bereich des
Möglichen lag , dachte er darüber nach , wie er am besten ent¬
kommen könne . Daß er die Flucht versuchen müsse , stand
für ihn fest. „Ich will lieber auf der Flucht niedergeknallt
werden ", sagte , er zu sich selbst, „ als angebunden an den
Hinrichtungspfahl ."

Eberhard Dill wartete und wartete auf eine Gelegenheit
zur Flucht , doch diese wollte und wollte nicht kommen . Sie
waren bereits mehr als eine Stunde unterwegs , und schon
tauchte der Kirchturm von Kitzen in der Ferne auf . Zur
Rechten der Straße dehnte sich ein Wäldchen ; ,',jetzt oder
nie " dachte der Husar . Doch noch ehe er sein Vorhaben hatte
verwirklichen können , ließ der Franzose halten . Was war in
den verdammten Kerl gefahren ? Sollte er des Schwaben
Fluchtgedanken erraten haben?

„Du hast eine schöne Hose an , du Schwein von einem
Deutschen ", sagte der Korporal . „Zieh sie aus ! Es wäre
schade, wenn sie wie du von den Würmern gefressen würde ".

„Die Deutschen sind erstens keine Schweine ", erwiderte
Eberhard Dill , „und zweitens kann ich meine Hose nicht aus-
ziehcn , weil ich gefesselt bin ". Er hatte sofort erfaßt , daß
der Franozse , der eine zerrissene Hose anhatte , auf die seine
scharf war . Auf diese Hose konnte man auch scharf sein ; sie
war aus schwarzem Wildleder und funkelnagelneu . Der
Husar hatte sie erst wenige Tage vorher bei einem Kürschner
in Pulsnitz erstanden.

Der Franzose überlegte lange , ob er seinem Gefangenen
die Hose selbst herabziehen , oder ob er ihm die Handfesseln
abnehmcn sollte . Am Ende entschloß er sich zu letzterem.
Eberhard Dill war dessen froh . Seine Chance , zu entkom¬
men , war größer geworden . Nachdem er die Hände frei
hatte , entledigte er sich der Wildledernen . Der Korporal
beobachtete argwöhnisch jede Bewegung des Gefangenen . Der
schwarze Teufel durfte ihm nicht entkommen.

Des Franzosen gespannte Aufmerksamkeit ließ erst nach
als er die Hose des Deutschen in Händen hielt . Dieses schönste
Stück von einem Beinkleid , das er je gesehen , würde ihm
großartig passen . Er konnte der Versuchung nicht wider¬
stehen , es sofort anzuziehen . Seine eigene zerschlissene Hose
überreichte er dem schwarzen Husaren in einer Anwandlung
von Großmut.

Bei der Beschäftigung des Hosen -Aus - und Anziehens
war dem Korporal das Gewehr hinderlich , das er in den
Händen hielt . Ganz erfüllt von der Freude über die Beute,
die ihm der Kriegsgott zugedacht , lehnte er es an einen
Baum an der Landstraße . Darauf hatte Eberhard Dill ge¬
wartet . Einen Panthersatz nach dem Gewehr zu machen und
es auf den Franzosen in Anschlag zu bringen , war eins.
„Zieh meine Hosen aus !" donnerte er den überrumpelten
Franzosen an . Diesem blieb nichts anderes übrig , als zu
gehorchen . Dann befahl der schwarze Husar dem Franzmann,
allein gerade aus zu marschieren und sich ja nicht umzu¬
wenden , ehe er Kitzen erreicht habe , sonst müsse er scharf
schießen . Der Herr Korporal protestierte heftig , daß er un¬
behost das Feld räumen sollte , zumal ihm während des Feld¬
zugs auch das Hemd abhanden gekommen sei ; man könne
ihm doch nicht zumuten , in diesem Aufzug unter die Leute
zu gehen , in Kitzen könnten ihm sogar Damen begegnen.
Eberhard Dill ließ sich nicht erweichen . Dies war die Strafe,
die er dem Schinder zugedacht

Der Lützowsche schwarze Husar ergötzte sich noch eine
Weile an dem Bild , das ihm der abziehende Franzose botr
Der blaue Uniformrock reichte knapp bis zu der Grenze , wo
der Rücken in seine Verlängerung überging . Die Weißen ,
Gamaschen stülpten sich gerade noch bis über die Knie hinauf.
Die Zone dazwischen dehnte sich blank und nackend dazwischen,
wie sie Gott geschaffen.

Lachend schlug sich Eberhard Dill in die Büsche . Es ge-
lang ihm , durch die französischen Linien unversehrt zu ent¬
kommen . Unds chließlich stieß er wieder zu seinem Major
von Lützow , dessen Kampf um Deutschland er verschworen
war



dringend brauchen, tverden ivir Frauen aus der stadt zur
Stelle sein.

Darf der Luftschutzwart„angeben"?
Da in mancher Hausgemeinschaft noch Meinungsverschie¬

denbeiten über die Weisungsbefugnisse des Luftschutzwartes
bestehen, geben wir nachstehend interessante Ausführungen des
Rechtsanwaltes Dr . Carl Falk -Berlin wieder, die dieser in
der PZ .-Korrespondenz (Nachrichtendienst für Luft - und Gas¬
schutz, Verlag Günther von Ploetz, Berlin -Grunewald ) über
die Befugnisse des Luftschutzwartes machte. Gemeinverständ¬
lich ist ihnen zu entnehmen , daß die Weisungsbefugnisse des
Luftschutzwartes gesetzlich eindeutig geregelt sind.

Die zehnte Durchführungsverordnung zum Luftschutzge¬
setz vom 1. September 1939 über luftschutzmäßiges Verhalten
bei Luftangriffen und Luftschntzübungen verpflichtet joden,
den Weisungen der Luftschutzwarte innerhalb ihres Zuftan-
digkeitsbereiches Folge zu leisten. Diese Verpflichtung besteht
auch dann , wenn der in Frage kommende Luftschutzwart mcht
zum Hilfspolizeibeamten bestellt ist. Die Nichtbefolgung seiner
Anordnungen ist unter Strafe gestellt. Daß die Anordnungen
der Luftschutzwarte befolgt werden, überwacht der Ortspoli¬
zeiverwalter , dem der Luftschutzwart gegebenenfalls Meldung
oder Strafanzeige vorznlegcn hat . Der örtliche Ortspolizci-
verwalter entscheidet dann darüber , ob er die Anordnung
durch Festsetzung von Zwangseid , im Nichtbeteiligungsfalle
Zwangshaft , oder durch Anwendung unmittelbaren Zwanges
durchsetzen will, er kann auch strafrechtliche Maßnahmen in
die Wege leiten . Danach setzt sich derjenige , der die Weisung
des Luftschutzwartes nicht befolgt, der Gefahr strafrechtlicher
Verfolgung aus . Die Strafverfolgung wegen Nichtbefolgung
von Anordnungen der Luftschutzwarte beruht auf 8 9 des Luft¬
schutzgesetzes in der Fassung der mit Gesetzeskraft ausgestatte¬
ten Verordnung des Ministerrates für die Reichsverteidigung
vom 8. 9. 1939 zur Aenderung des Luftschutzgesetzes. Danach
wird die Zuwiderhandlung , soweit sie nicht nach anderen
Vorschriften mit schwereren Strafen bedroht ist, mit Haft
und mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder einer dieser Strafen
bedroht . In schweren Fällen kann auf Gefängnis und Geld¬
strafe oder eine dieser Strafen erkannt werden . Erachtet der
Strafrichter einen besonders schweren Fall für gegeben, dann
kann er auch Gefängnis anstelle der Haftstrafe verhängen.
Won besonderer Wichtigkeit ist, daß, wenn durch die Nicht¬
befolgung der erteilten Weisung vorsätzlich Menschen oder
bedeutende Werte gefährdet worden sind, auf Zuchthaus er¬
kannt werden kann.

Diese neue Regelung dürfte den Luftschutzwarten den
nötigen strafrechtlichen Schutz gewähren und ihnen die Aus¬
übung ihrer schweren Tätigkeit erleichtern.

Alle Tage gleich gut
Großväter und Großmütter aus dem Westen fühlen sich Wohl

in Württemberg

Wir von der NS -Frauenschaft gingen heute hinaus in
das Arbeitsdienstlager . Die jungen Arbeitsmänner sind fort.
Sie schaffen irgendwo an den verkommenen polnischen Land¬
straßen . Alte Männer und Weiblein sitzen am Kaffeetisch
im großen Saal : Volksgenossen ans dem Westen, die hier in
einem Altersheim unter ihresgleichen zusammengefaßt sind.
Vier Wochen sind sie schon bei uns . Vier Wochen sind unsere
Frauen schon unermüdlich tätig , um ihnen das Leben bei
uns leichter zu machen. Es ist für alles gesorgt , was alten
Leuten dienlich ist. Wie schmeckt ihnen das bekömmliche
Essen, das auch der zahnlose Kiefer bewältigen kann ! Und
warme Decken und Kissen sind besorgt worden . Denn Alt¬
mütter kämen nicht mit den Decken aus , die den Arbeitsmän¬
nern reichlich genügen . Sie kennen uns längst alle mit
Namen , haben grenzenloses Vertrauen und halten gar zu
gerne einen fröhlichen kleinen Schwatz mit uns . Die alten
Weiblein haben sich heute die Fensterplätze hinter den Gera¬
nien im großen Saal ausgesucht. Sie wollen die letzte Ok-

toversonne auf Seu gebeugte» Rücken und den runzligen
Händen spüren . „Wie geht's, Großmutter ?" fragen wir die
Nächtsitzende, die unlängst mit den kinderreichen Müttern
unseres Ortes das Ehrenkreuz der deutschen Mutter verliehen
bekam. „Gut ", lächelt das liebe Altfrauengesicht . „Alle Tage
ist's gleich gut bei Euch."

Wie froh macht uns dies Wort ! Es ist unendlich viel
mehr als eine stundenlange Dankesrede . Vor knappen vier
Wochen kamen diese alten Leutchen an . Für viele von ihnen
war diese Fahrt die erste Reise ihres Lebens . Die Sorge für
sie lag uns besonders am Herzen . Alte Bäume lassen sich am
schwersten verpflanzen . Ihre Enkelkinder lachten längst wieder
sorgenlos ihren Wirtsleuten zu, als diese alkbn Leutchen noch
fassungslos ihrem Schicksal gegcnüberstanden . Und heute?
Gewiß, das Heimweh ist geblieben, das Heimweh nach ihren
kleinen Bauernhäusern und ihren Obstgärten . Aber sie sind
voller Zuversicht. Und ihr Vertrauen ist unerschütterlich . Sie
haben im Spätherbst ihres Lebens gelernt , daß ihre Heimat
größer ist als ihr Dorf , daß ganz Deutschland ihre Heimat
bedeutet . Und diese Erkenntnis gibt ihnen eine solche Ruhe
und eine solche Gelassenheit , daß sie uns aus der friedlichen
Stille ihrer alten Herzen sagen : „Uns geht's alle Tage gleich
gut , seitdem wir bei Euch sind".

Die Wirtschaft tn SüowestSeutschland
Die Einsatzbereitschaft der Saarbergleute.

Berlin , 22. Okt. Im Aufträge des Reichswirtschaftsmi¬
nisters besuchte in diesen Tagen Staatssekretär Dr . Land-
fried  die südwestlichen Gaue des Reichsgebietes und ließ
sich dort über die wirtschaftlichen Verhältnisse berichten. In
der Aussprache wurden insbesondere auch die Verhältnisse
der mittelständischen Betriebe in Handel und Handwerk er¬
örtert . Im Anschluß daran begab sich der Staatssekretär in
die westlichen Grenzgebiete,  um dort wirtschaftli¬
che Fragen mit den beteiligten Stellen zu besprechen.

In seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Aufsichtsrates
der Saargruben suchte der Staatssekretär auch di«
Saargruben  auf . In einer Aussprache mit der Verwal¬
tung und den Betriebsobleuten sprach er der Betriebsfüh¬
rung und der Gefolgschaft Dank und Anerkennung dafür aus,
daß sie unter schwierigen Verhältnissen durch große Einsatz¬
bereitschaft die Aufrechterhaltung der Förderung gesichert
haben.

Stapellauf des italienischen Schlachtschiffes „Jmpero ".
Das italienische Schlachtschiff „Jmpero ", dessen Kiellegung
aus der Ansaldo-Werft in Genua in Anwesenheit Mussolinis
im Mai 1938 erfolgte, wird nach einer Rekordbauzeit am
29. Oktober von Stapel laufen. Das 35V00 Tonnen große
Schiff, das mit dem aus der gleichen Werst gebauten und im
August 1937 seinem Element übergebenen Schlachtschiff
„Littorto " zu den größten Einheiten der italienischen Flotte
gehören wird , steht bereits für den Stapellauf bereit.

Riesiger Korruptionsskandal in USA. In New Orle¬
ans  ist ein riesiger Korruptionsskandal ausgedeckt worden, in
den zahlreiche angesehene Politiker verwickelt sind. Die Zahl
der Angeklagten ist bereits aus über 30 gestiegen, und zweifel¬
los dürste der Skandal immer weitere Kreise ziehen. Seit dem
Beginn der Untersuchung haben drei wichtige Zeugen unter
verdächtigen Umständen Selbstmord begangen.

Die ältesten Hufeisen
Die Griechen kannten die Hufeisen nicht, wenigstens ge¬

denkt weder Lenophon derselben in seinem Buch über die
Pferde noch findet man an den aus den alten Denkmälern ab¬
gebildeten Pferden Hufeisen.

Die Römer hatten später Hufeisen, und zu Servus ' Zeilen
waren sie allgemein, doch wurden sie nicht mit Nägeln be¬
festigt, sondern mit Bändern festgebunden.

Kaiser Nero ließ seinen Maultieren „goldene Sohlen"
unterlegen. In Frankreich hatte Chilperichs Reitpferd im
Jahre 481 zuerst Hufeisen, wenigstens will man in dessen Grab
ein Hufeisen gefunden haben. In England führte Wilhelm
der Eroberer (1066—1087) den Gebrauch der Hufeisen ein.

Ms der Markgraf von Toskana. Bonifazins . einer der

reichsten Fürsten seiner Zeit, seine Braut Beatrix um da»
Jahr 1038 einholte, war sein ganzes Gefolge so Prächtig a^
schmückt, daß sogar die Pferde nicht mit Eisen, sondern mst
Silber beschlagen waren. Auch die Hufnägel waren von diese» !
Metall, und wenn sie die Pferde verloren, so gehörten sie dem,
der sie ausnahm.

Weltbild (M
Zum U-Boot-Sieg in Scapa Flow.

Oberleutnant zur See Endraß, der Mann, der dl^
Torpedoschusseauf die britischen Schlachtschiffe„Reptils-^

und „Royal Oak" abgab.
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Weltbild-Archiv (M.)
Guten Appetit!

Mittagessen an Deck einesU-Bootes. Eine Aufnahme von,
einem Ruhetag im Heimathafen, wo man sich stärkt für

neue ruhmreiche Taten vor dem Feind.

Gräfenhausen.

ttsrbrt-
Hnrsigs.

Heute beginnt die Weinlese. Der Behang der
Reben sowie die Qualität ist zufriedenstellend. Käufer sind
eingeladen.

Bürgermeisteramt, Telefon 375

Leergut sn
Eimsheim kann bis 2« . ds . Mts . zum Versand
kommen. Näheres durch

SMsrdvtöretvrvr «Nr , VUilttdsri , Telefon 407

Briefpapier Füllhalleretuis
in Block und Kassetten, mit
und ohne Nameneindruck Schretbwappe«
Besuchskarte« Geldbeutel
Füllhalter Schulmüppchen
in verschiedenen Preislagen Fotoalbum
Drehstifte Fotoecktn
Silberstiste Fototaschen
Schreibgarniluren Reißzeug
Brieftaschen Kochbücher

C.MeehW VWrMmi NeneMg
Bnchverkaus — Schreibwaren und Bürobedarf

Jedem Soldaten
seine Zeitung!

Kläcken 8Ie lkren kngekörigen , breunden oder
Dekanaten , die bei der VVekrmackt sind, eine
Dreude, indem 8ie Iknen dar Heimatblatt

..Ser Enztäler"
rugsken lassen . ' Ms beliebte und gerne gelesene
Tageszeitung wird sieb der „llnrtäler " als eine
unentdebrlicke llektüre aus der Heimat erweisen.

Venn 8 >e uns die Adresse übergeben , werden wir
den Versand tSglick vornekmen.

. - -. liier Lbtremien.

Senden Sie den „Lnrtsier" sd . .. .
tSbvnnement mvnstlicli Mir. I.-Ig)

«n lotsende peldpvstLnscliM:

ÜienstLrLd. 2unLms. Vorname. .

postsLmmelstells keidpo-tnummer.

Das Sestellxeld rvird einxeralilt durck . .
soll erkoben rverdcn de! (Kictitrutrekkendeg skrelclien)

.Ort . . . . . SträLe.

Vor- und 2unLine des LesteÜers

Ssrlei'
aucti Srrtück verordnets
»»«NdSNsr aNar Nr»

werden an allen Wocken-
tagen abgegeben.
llurkosplr„Krüavr« »lä"

lleneosld

Mappen
für Bezugsscheine

MpH-Mrse
MpO-Karlen
Seldpsst-Schchtel»

empfiehlt
C. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg.  Telef. 404.

7ss»«nstiisSisi>«
^Verlobungen , Lke-
sLbliellungen, Zterbr-
käile, bekanntmackun-
xen amti . und privater
dlstur, Stellenange¬
bote und -Qesuccke,
Veranstaltungen aller
A.rt, Woknungsände-
rungen , Käuke und
Verkäufe . Warenan¬
gebote usw

Habe zwei

VachmtckiW
ausgelost, sofort greesbar mit je
10000 Mk . günstig zu verkaufen.
Franz Geiger , Baumeister

Neuenbürg, Telefon 264.

vermittelt Iknen stets unser
twrelgenteil . Wir empkek-
len lknen daker diese rur
desonderenöeackturig .Wer
tSglick undaukmerksamdio
^ureigen im

„knntslvr"
liest , kommt okt ru ung«-
akntem Vorteil.Wildbad.

Verkaufe 30 Nur.

kkIMiW
Friedrich Schmid.

Schnellhefter
Leitz-Ordner

L. Mkeh'scher BüchoeM
Da» Heimatblatt sollte in

keinem Hause fehlen!
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